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LLl̃ocarno und das Saargebiet. 


Seit dem 5. Oktober ſitzen die alliierten Staatsmänner mit 
den deutſchen Miniſtern an einem Tiſch, „beſeelt von dem aufrich⸗ 
tigen Wunſche, das Vergangene begraben ſein zu laſſen und nur 
zu denken, wie wir die Gegenwart und die Zukuft beſſer machen 
können als die Vergangenheit.“ So wenigſtens umſchrieb Cham⸗ 
berlain in ſeiner Eröffnungsanſprache den Zweck der Konferenz 


in Locarno, die das Sicherheitsproblem einer Löſung nahe⸗ 
bringen ſoll. Aus den Worten Chamberlains ebenſo wie aus 


Ausführungen Briands vor der in Locarno 


vetſammelten Preſſe 
mußte man entnehmen, daß alle dort verſammelten Staats⸗ 


vertreter den ehrlichen Willen hätten, den Geiſt der Nachkriegs⸗ 
geit abzubauen und ihn zu eretzen durch den Willen zur Ver⸗ 


ſtändigung, Verſöhnung und endlichem Frieden. : 
Trotz aller ſchönen Worte in Locarno 


gerechten Frieden zu reden. In 1 Kreiſen, 
die mit den diplomatiſchen Miſſionen in den einzelnen euro⸗ 
päiſchen Hauptſtädten Fühlung haben, iſt man auch davon über⸗ 
zeugt, daß ein ſolcher Frieden von alliierter 


Seite gar nicht angeſtrebt wird. Deshalb iſt es 


auch begreiflich, daß man in dieſen Kreiſen in Locarno etwas 
peinlich davon berührt wurde, daß die beiden deutſchen Haupt⸗ 
delegierten bei dem Eröffnungs⸗Preſſeempfang als das zu er⸗ 
ſtrebende Ziel bezeichneten: Frieden für Europa und 
Frieden für die Welt ohne Invaſionen und 
Sanktionen! 
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Es ift verſtändlich, daß man über die in Locarno geführten 


Veſprechungen der Oeffentlichkeit keine näheren Mitteklungen 
macht, ſolange ein abſchließendes Ergebnis nicht vorliegt, es iſt 


das um fo mehr begreiflich, als die zu behandelnde Materie 


außerordentlich ſchwierig iſt und ſehr viele kritiſche Klippen 
enthält. Wenn man darüber zu einer Einigung kommen will, 


dann mußte man ſchon ſehr ruhig und ſachlich die Dinge be⸗ 
handeln, damit durch weitgehende Ausſprache auch die Grund- 


gedanken der einzelnen Auffaſſungen geklärt wurden. Zu einer 
Einigung iſt Boss, in erſter Linie ehrlicher Wille und 
rückhaltloſe Aufrichtigkeit erforderlich. Man kann 
auf Grund verſchiedener Verlautbarungen und Indiskretionen 
aber der Meinung ein, daß dieſe guten Eigenſchaften und Vor⸗ 
ausſetzungen für ein Gelingen des Werkes nicht auf allen Soiten 
vorhanden ſind. Deutſchland hat ehrlich erklärt, daß es bereit 
iſt, die Grenzziehung im Weſten nach dem Verſailler Diktat 


wegen 
den & 
nehm 


“ue 
ery 


der Verſaillet Grenzziehung zu führen und ferner mit 
ſtaaten Schledsverträge abzuſchließen. Man hätte an⸗ 


ut man ſich aber 
ſehr wohl gehütet, von einem Ehrlichen und 


— 


ſollen, daß ein ſolches Angebot auch von Frankreich mit 


Genugtuung aufgenommen werden würde, wenn es zuträfe, was 


es bisher immer behauptete, nämlich, daß es Garantien für 
ſeine Oſtgrenzen wünſche. Aber merkwürdigerweiſe hat es 
faſt ein volles Jahr gedauert, ehe Frankreich 
ſich bereit erklärte, mit Deutſchland über 
einen Sicherheitspakt mündlich zu verhandeln. 


Wenn man den Geiſt der Locarneſer Verhandlungen richtig 


begreifen will, dann muß man ſich daran erinnern, daß vor der 
Bereitwilligkeit Frankreichs zu Verhandlungen mit Deutſchland 


wiederholt ſehr eingehende verttauliche Beſprechungen zwiſchen 
den Staatsmännern Frankreichs, Englands und Belgiens jtatt- 
gefunden haben, in welchen man ſich auf gemeinſame Richtlinien 
geeinigt und feſtgelegt hat, die bei den Verhandlungen mit 
Deutſchland eingehalken werden ſollen. Es zeugt nicht gerade 


vom Geiſte des Vertrauens und des Verſtändigungswillens, 


wenn Briand und Chamberlain, kaum daß ſie den Schweizer 
neutralen Boden betreten hatten, ſich in luftdicht abgeſchloſſene 
Zimmer verkrochen, um den gemeinſam gegen 
Deutſchland zu führenden Verhandlungskrieg 


zu organiſieren. Es zeugt auch nicht von großer Ehrlichkeit,. 
wenn man durch beſondete politiſche Agenten des Auslandes 


falls die deutſche Delegatkon abermals die Kriegsſchuld⸗ 


verbreiten ließ, daß 0 ſofort von Locarno abreiſen würde, 


frage anſchneiden ſollte und man andererſeits durch Indiskre⸗ 


tionen von italieniſcher Seite erfuhr, daß in dem von den Alliier⸗ 


ten vorbereiteten Paktentwürf in der Einführung erneut auf die 
Beſtimmungen des Verſailler Diktats über die Kriegsſchuld ein⸗ 
gegangen werden ſollte. Wie geſagt, das iſt kein guter Boden, 
auf dem ein Werk ehrlichen und wirklichen Friedens gedeihen 
kann. 


Die Aufrichtigkeit alſo auf der andern Seite iſt nicht vor⸗ 


handen. Wollte man darüber noch eine beſondere Beſtätigung 
erhalten, ſo erfuhr man ſie aus dem Munde Briands ſelbſt, der 
am 7. Oktober den in Locarno verſammelten Journaliſten er⸗ 
klärte, „daß die Poſitlon Frankreichs feſtſtehe, daß fie nicht ges 


ändert werden könne und daß Deutſchland ſich daher 
müſſe, wenn es zu einem befriedi⸗ 
Es wäre vielleicht angebracht 
geweſen, um Herrn Briand von jeder falſchen Vorausſetzung zu 
befreien, wenn man ihm von deutſcher Seite in aller Ruhe, 
aber auch mit aller Deutlichkeit geſagt hätte: wenn der fran⸗ 
ein ebenſo feſter 


darauf einitel len 
genden Abſchluß kommen folle.“ 


zöſiſche Standpunkt feſtſteht, ſo ſteht ihm t | 
deutſcher Standpunkt gegenüber. Die Zeiten der Diktate find 


vorüber. Wenn Herr Briand glaubt, daß Deutſchland in erſter 
Linie den Sicherheitspakt braucht, ſo möge er die Probe aufs 
Exempel machen. Deutſchland hat ſeine Vorſchläge unterbreitet, 


hat den franzöſiſchen Geſichtspunkten weitgehend Rechnung ge⸗ 


tragen; wenn Frankreich ein neues Diktat auſſtellen will, dann 
möge es ſich den Partner ſuchen, der ſich ein neues Diktat ge⸗ 
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flen läßt. Und dann hätte man Herrn Briand unverrichteter 
Dinge von Locarno abreiſen laſſen ſollen. 
Locarno erſtrebt, iſt kein endlicher Friede, iſt vor allem kein 
ehrlicher Friede. Dann mag es bei den Diktatbeſtim⸗ 
mungen von Verſailles bleiben, und dieſe Beſtimmungen müſſen 

ihre vorgezeichnete Entwicklung nehmen. 
Abge⸗ 


Frankreich treibt in Locarno kein ehrliches Spiel. 
ſehen davon, daß es nicht lediglich die Garantierung {einer 
Grenzen erſtrebte, ſondern die Neutraliſierung, d. h. die 

Lis reißung des Rheinlandes, darüber hinaus ver⸗ 
E Ig gte es von Deutſchland, daß es ſeinen polniſchen und tſchechi⸗ 
— ſchen Verbündeten beim Abſchluß von Schiedsverträgen mit 
Peutſchland zur Seite ſtehf, und dieſe Verträge dann als alleiniger 
7 Garant ſichert. Sein Veilangen geht ſogar jo weit, Deutſchland 
müſſe erklären, daß es uch die polniſch⸗deutſche Grenze aner⸗ 

kennt, vor allem auch den Korridor. Für ſolche Zugeſtändniſſe 
deutſcherſeits ijt dann Frankreich bereit, ebenfalls Erleichterungen 
am Rhein und — im Saargebiet eintreten zu laſſen. Wie es 
mit dieſen franzöſiſchen „Zugeſtändniſſen“ beſtellt iſt, erfährt man 


Vertreter des „Meſſaggero“ in Locarno teilte nämlich mit, daß 


55 Briand Chamberlain als äußerſte franzöſiſche Konzeſſion bekannt 
gegeben habe: ſofortige Räumung Kölns, weitge⸗ 


hende politiſche Konzeſſion im Gaargebiet(!?), | und ſeinen Alliierten die, Erfahrung machen müſſen, daß es 


' Neuregelung des Befakungsregimes im Rheinland — wenn 
Deeutſchland ein Schiedsabkommen mit Polen und der Tſchecho⸗ 
flowakei im franzöſiſchen Sinne ſchließt und den Durchzug 
franzöſiſcher Truppen durch deutſches Gebiet 
garantiert! Dieſe Mitteilungen des „Meſſaggero“ erhalten 
eine Beſtätigung durch Ausführungen des bekannten Propa⸗ 

andajournaliſten Sauerwein, der in einem Matinartikel die⸗ 


ſelben Punkte berührte, in welchen Frankreich zu „Entgegen⸗ 


kommen“ bereit ſei. Dieſe franzöſiſchen, lediglich angedeuteten 
Zugeſtändniſſe erhalten aber ein ganz anderes Geſicht, wenn man 
ihren wirklichen Inhalt kennt. Danach lehnt Frankreich 
jedes Entgegenkommen in der Abkürzung der 
Beſetzungsfriſten ab. Eine Aenderung des Be⸗ 
ſatzungsregimes wird zwar von Frankreich erwogen, aber 
nach einer Richtung hin, die für Deutſchland nicht diskutierbar 
iſt. Vorläufig ſoll nach franzöſiſcher Abſicht alles ſo bleiben wie 
es iſt; erſt für die letzten fünf Beſetzungsjahre 
ſoll eine Aenderung eintreten dergeſtalt, daß 


das Rheinland nicht von Truppen der Be⸗ 
ſatzungsmächte, ſondern von Völkerbunds⸗ 
truppen beſetzt wird. Gleichzeitig ſoll das 
Rheinland von dieſem Zeitpunkt 7 unter Ab⸗ 


löſung der interalliierten Rheinlandkom⸗ 
miſſion von einem internationalen Garantie⸗ 
komitee kontrolliert werden, daß den Uebergang 
bilden ſoll für eine Kontrollkommiſſion für die 
zu ſchaffende neutraliſierte Rhein landzone. 


Hinter die en „Aenderungen des Beſatzungsregimes im Weſten“ 


verbirgt ſich alſo ein Plan, der auf die Neutraliſierung 
des Rheinlandes für alle Zeiten hinausläuft, 


fo daß es damit der deutſchen Souveränität fo gut 
wie völlig entzogen würde. Ob man ſich in Entente⸗ 


kreiſen wirklich über die deutſche Antwort auf ſolche Vorſchläge 
Illuſionen hingibt? 


Beſonders bezeichnend für die 
ein im Matin veröffentlicher Artikel Sauerweins, der ſich mit 
angeblichen franzöſiſchen Zugeſtändniſſen im Saar⸗ 


gebiet befaßt! Sauerwein ſagt unter anderm, daß Frank⸗ 
reich bereit ſein dürfte, einer Abſtimmung im Saargebiet zuzu⸗ 


ſtimmen, in eine Verminderung der franzöſiſchen Polizeikräfte 


an der Saar einzuwicligen, die franzöſiſchen Beamten abzubauen 


und ähnliches mehr. Entweder glaubt Sauerwein, daß er und 


| Frankreich die Saargebietsbevölkerung und Deutſchland ver⸗ 
höhnen kann, oder daß niemand in Deutſchland die Saarſtatuts⸗ 


beſtimmungen kennt. Was er nämlich als franzöſiſche Zuge⸗ 
ſtändniſſe bezeichnet, ſind vertraglich feſtgelegte 
Selbſtnerſtändlichkeiten.“ 
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Wenn beiſpielsweiſe Sauerwein ſagt, „Frankreich ſei 
bereit, in die Abſtimmung der Saargebiets⸗ 
bevölkerung einzuwilligen,“ ſo braucht nur auf das 
Kapitel 3 des Saarſtatuts verwieſen zu werden, das in 7 Para⸗ 
graphen die Abſtimmung der Bevölkerung des 
Saargebietes 15 Jahre nach Unterzeichnung 


des Verſailler Vertrages regelt. Wenn Sauer⸗ 


wein weiter davon ſpricht, daß Frankreich bereit ſei, eine „Ver⸗ 


minderung der Polizeikräfte an der Saar“ vor⸗ 


Denn was er in 


franzöſiſche Unehrlichteit iſt 


der Saargebietsbevölkerung 


zunehmen, fo belehrt ihn § 30 Kapitel 2 des Saarſtatuts dahin, 
daß „im Saarbeckengebiet weder allgemeine Wehr⸗ 
pflicht, noch freiwilliger Heeresdienſt beſteht und daß zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung nur eine örtliche Gene 
darmerie eingerichtet wird“. Daß heute noch-HJoge⸗ 
nannte franzöſiſche Garniſontruppen als Polizeitruppen an der 
Saar ſich befinden, iſt nur durch Verletzung des Ver⸗ 


ſailler Vertrages durch Frankreich und die Saarregierung 


möglich. Der Völkerbundsrat hatte auf Grund der Proteſte 

| und der deutſchen Regierung 

wiederholt Gelegenheit, ſich mit dieſen Vertragsverletzungen zu 
beſchäftigen. Der letzte Beſchluß des Völkerbundsrats ging in 
dieſer Frage dahin, die Regierungskommiſſion des Saargebietes 

zu beauftragen, die örtliche Gendarmerie ſo zu vermehren, daß 

April 1926 die franzöſiſche Be akung zurückgezogen werden 

ann. | 


Wenn alfo Sauerwein behauptet, daß Frankreich jetzt bereit 
fei, für eine Aenderung des Regimes im Saargebiet einzutreten, 
jo handelt es ſich entweder um eine Irreführung der öffent— 
lichen Meinung oder um Stimmungsmache beſtimmter franzö⸗ 
ſiſcher Kreiſe. | 


Aus dieſen Ausführungen Sauerweins ergibt ſich aber noch 
ein weiteres. Schon wiederholt hat Deutſchland mit Frankreich 
vertrags⸗ und rechtswidrige Handlungen auf Koſten Deut hlands 
vornahm, um dieſe dann gegen entſprechende Zugeſtändniſſe Deutſch⸗ 
lands wieder auszutauſchen. Ein ähnliches Manöver verſucht man 


anſcheinend auch jetzt in Locarno mit dem Saargebiet. Es wäre 


wünſchenswert, wenn die deutſche Delegation den 
Franzoſen beim Anſchneiden der Saarfrage 
grundſätzlich einmal erklärte, daß fie hinſicht⸗ 
lich des Saargebiets in Verſailles eine Re⸗ 
gelung durchgeſetzt haben, lediglich auf Grund 
falſcher oder beſſer betrügeriſcher Angaben, 
wie die Clemenceaus von den 150 000 Saarfran⸗ 
zoſen. Deutſcherſeits ſollte dabei keinerlei Zweiſel darüber 
gelaſſen werden, daß Deutſchland eine Regelung wie 
fie in Verſailles über das Saargebiet erfolgt 
iſt, ebenſowenig anerkennen kann, wie die Be⸗ 
n von der deutſchen Allein⸗Kriegs⸗ 


Um übrigens keinen Zweifel aufkommen zu laſſen, dürfte 
die Feſtſtellung angebracht ſein, daß deutſcherſeits in 
Verbindung mit der Konferenz in Locarno die 
Saarfrage nicht angeſchnitten oder angeregt 
worden iſt. Was darüber in der Oeffentlichkeit erſchienen 
iſt, ſind lediglich franzöſiſche Fühler und franzöſiſche Propaganda⸗ 
manörer. Erſt wenn Deutſchland und Frankreich über gewiſſe 
Rheinlandfragen einig geworden find, wobei die Frage der 
Verkürzung der Beſatzungsfriſten nicht die letzte 
Rolle ſpielen dürfte, wäre vielleicht die Möglichkeit gegeben, im 
Rahmen der deutſch⸗franzöſiſchen deut cher⸗ 
ſeits auch auf die Unhaltbarkeit der Verſgi er Saarregelung 
hinzuweiſen. Aber auch hierbei dürfte Frankreich die Erfahrung 
machen müſſen, daß Deutſchland an der Saar nicht einen 
Quadratmeter döntſchen Vodens abzutreten bereit it. — Die 
franzöſiſchen Abſichten zielen aber viel weiter. Trotz des 
Weihnachtsdementis Herriots beſteht in Paris 
noch immet der Plan, unter Abtretung des 
Streifens ſaardeutſchen Bodens weſtlich der 
Eiſen bahnt Saarhölzbach — Saarlouis — Völk⸗ 
lingen — Sdarbrücken auf eine Saarabſtimmung 
zu verzichten! Wo iſt der Saardeutſche, der ſich 
auf eine derartige Grenzberichtigung — wie man 
2 8 Baris nennt — mit oder ohne Abſtimmung cine 
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Während der Verhandlungen in Locarno find die verſchieden⸗ 
ſten Meldungen über angebliche Zugeſtändniſſe Frankreichs ver⸗ 
breitet worden, immer ſelbſtverſtändlich in beſtimmter die öffent⸗ 
liche Meinung vermirrender Abſicht. Am tt Okt. meldete der 
Vertreter des „Mancheſter Guardian“ in Locarno, „daß die 
Alliierten Deutſchland auch in der Saarfrage entgegenkommen 
werden“. Es wird dann weiter geſagt, daß auf die Volksab⸗ 
ſtimmung im Saargebiet verzichtet, die Verwaltung des Saar⸗ 
gebiets Deutſchland übergeben werden ſolle und das Saargebiet 
dem von alliierten Truppen beſetzten Teil des Rheinlandes ein⸗ 
gefügt würde, um es dann nach Ablauf der Beſetzungsfriſt 
ebenfalls zu räumen. 
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Wenn man auch im Saargebiet an der Richtigkeit der Mit⸗ 
teilungen des „Mancheſter Guardian“ zweifelt, ſo haben dieſe doch 
eine gewiſſe Beunruhigung im Saargebiet hervorgerufen. 
ijt dort der Auffaſſung, daß die Löſung der Saarfrage 
erſt nach Beſeitigung des gegenwärtigen Mili⸗ 
tärregimes im Rheinland in Frage kommt und 
dieſe Beſeitigung eine notwendige und 
ſelbſtverſtändliche Folge des Abſchluſſes eines 
Sicherheitspaktes mit der Entente darſtellen 
müßte. Nachdem die Saarbevölkerung 5 Jahre lang die 


zweifelhaften Segnungen des Völkerbundes genoſſen hat, lehnt 


ſie es ab, ſich nunmehr unter franzöſiſcher Militärherrſchaft mit 
unabſehbarer Beſetzungsfriſt zu begeben und dieſe Aenderung 
überdies noch als ein „Entgegenkommen“ der Eentente bezeichnen 
zu laſſen. Was die Abſtimmung betrifft, jo hat das Saar⸗ 
gebiet keine Veranlaſſung, auf dieſes Recht zu 
verzichten, deſſen Ausübung fiir alle Zeiten den Betrug 


Clemenceaus mit den 150 000 Saarfranzoſen und damit die Un⸗ 


rechtmäßigkeit der franzöſiſchen Anſprüche auf das Saargebiet 


Man 


Locarno 


vor aller Welt klarlegen wird. Man hat im Saargebiet mit 


voller Deutlichkeit erfannt, daß Frankreich dieſer une 
fehlbaren Niederlage gern entgehen und eine 


Abſtimmung mit einer großmütigen Geſte ver⸗ 


hindern möchte. | 

Wie man in weiten Kreiſen der Saargebietsbevölkerung die 
Frage der Rückwirkungen eines Weſtpaktes auf das Saargebiet 
beurteilt, ergibt ſich aus einer Entſchließung, die die Deutſch⸗ 
Saarländiſche Volkspartei, Saarbrücken, an die deutſche Dele⸗ 
gation in Locarno geſandt hat. Darin heißt es u. a.: „Wir an 
der Saar hoffen und wünſchen, daf aus den Verhandlungen in 
eine Beſſerung unſerer Lage 
baldige Wieder vereinigung mit unſerem Vater⸗ 
lande hervorgehen wird. Dabei gehen wir aber von 
der ſelbſtverſtändlichen Vorausſetzung aus, daß 
unſere Wünſche nur in Verbindung mit den Ge⸗ 
ſamtintereſſen des Deutſchen Reiches berück⸗ 
ſichtigt und nicht zum Nachteil anderer deutſcher 
Gebietsteile verfolgt werden.“ 


Die heutige Lage. 


Die Frage, ob Deutſchland dem Völkerbund beitreten ſoll, iſt 
von gewiſſer Seite in bejahendem Sinne beantwortet worden, 


unter Hinweis auf die Erleichterungen, die dadurch dem Saar⸗ 


gebiet erwachſen müßten. Andere Kreiſe haben eine andete Mei⸗ 


nung geäußert, nämlich die, daß Deutſchland ſeine Entſcheidung 


über ſeinen Eintritt in den Völkerbund nicht von Rückſichten auf 


das Saargebiet beeinfluſſen laſſen dürfe. Die bisherigen Er⸗ 
fahrungen, die man mit dem Völkerbund gemacht hat, können 
eigentlich nicht dazu ermutigen, den Eintritt Deutſchlands in den 
Völkerbund zu beſchleunigen. Während ſeiner berpettigen Herbſt⸗ 
tagung hat der Völkerbundsrat wieder einen Entſchluß gefaßt, 
der jedem Rechtsempfinden und den vertraglichen Beſtimmungen 


wie auch dem geſunden Menſchenverſtand aufs heftigſte ins Ge⸗ 


ſicht ſchlägt. In der Danziger Poſtfrage hat der Völkerbunds⸗ 


niſchen Poſtrechtes ſo ziemlich auf das geſamte Danziger Stadt⸗ 


gebiet 1 wird. Was lehrt dieſe Entſcheidung für das 


Saargebie 
Danzig iſt wie das Saargebiet Schutzgebiet des Völkerbundes. 
Zwar hat es keine Regierungskommiſſion wie das Saargebiet, 


jondern eine ſouveräne Regierung ſeines Landes, doch hat es 
einen Völkerbundskommiſſar, der bei Streitfragen zwiſchen Danzig 
und Polen als erſte Schiedsinſtanz zu gelten hat. Der Völker⸗ 


bundskommiſſar iſt ein Engländer, der auf Grund der vertrag⸗ 
lichen Beſtimmungen die 1 Anbringung polniſcher 
Brieftäſten im Danziger Stadtgebiet als Verletzung der Danziger 
Poſthoheit bezeichnete, und Danzig das Recht gab, dieſe Brief⸗ 
käſten wieder entfernen zu laſſen. Gegen dieſe Entſcheidung erhob 
Polen Einſpruch und drohte im Falle der Beſeitigung der Brief⸗ 
käſten mit militäriſcher Gewalt. Polen iſt der franzöſiſche Vaſall 
im Oſten, den man mit Hilfe franzöſiſcher Staatskredite zur dritten 
Militärmacht Europas gemacht 2 

über beugte ſich der Völkerbund, indem er den Vertragsbruch 
Polens in Danzig ebenſo ſanktioniette, wie ſeinerzeit den Wilna⸗ 
taub. Danzig war zwar vor der Entſcheidung des 
tates gehört worden, doch legte man dem Danziger Rechtsſtand⸗ 
punkt leine Bedeutung, zumindeſten keine Beachtung bei, nachde 
der polniſche Außenminiſter nicht um die Anerkennung der pol⸗ 
niſchen Anſprüche ge 
gefordert hatte. 


Wie liegen die Dinge nun im Es erübrigt ſich 


auf die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe ſeit der Unter⸗ 
zeichnung'des Verfailler Diktats einzugehen. Es ijt bekannt, daß 
die n des Saargebiets von Anfang ihrer 
Tätigkeit an ihte Politik lediglich in Weberein- 
ſtimmung mil der frauzöſiſchen Annexions⸗ 
politik gebracht hat und daß ſie ſich weder um die Rechte und 
Wohlfahrt der Bebölkerung, noch um vertragliche Beſtimmungen 


gekümmert hat. Wenn man ſich wirklich noch über die franzöſiſchen 


And dieſer Macht gegen⸗ 


lkerbund⸗ 


rat ſich die Entſcheidung einer Schiedskommiſſion zu eigen gemacht, 
wodurch die polniſchen Anſprüche auf eine Ausdehnung des pol⸗ 


Beſtrebungen im Saargebiet nicht klar geweſen ſein ſollte, die 


franzöſiſche Preſſe weiſt uns immer wieder darauf hin, daß dis 
| Gruben 


in Berfatlles erfolgte der Saarfrage 
nur eine Vorſtufe zur reſtloſen Annexion 

Gebietes darſtellen ſoll.“ In der franzöſiſchen An⸗ 
nexionspreſſe iſt in den letzten Monaten viel darüber Fade 
worden, daß angeblich Frankreich beabſichtige, im Saargebiet 
zurückzuweichen. Beſondere Beſorgnis äußert man darüber, daß 


die Frage der Zurückziehung der franzöſiſchen Be⸗ 


ſatzung aus dem Saargebiet ernuſtlich zur Be⸗ 


ſprechüng geſtellt werden fet. Der Saarbrücker Berichterſtatter!“ 


8 


yee 


inexion dieſes 


was wird mit dem Saargebiee?: 


m d 


eten, ſondern die Anerkennung derſelben 


der „Action frangaiſe“ befaßte ſich vor einigen Wochen mit der 
Lage im Saargebiet, ſprach darin von dem Streik der Saar⸗ 
bergleute als von einer „von Berlin inſzenierten Mache“, 
davon, daß Deutſchland ſich langſam erholt habe und 
wieder ſtark fühle, von N. Eſeleien und 
eiten der franzöſiſchen Regierung“ und ſchließlich davon, daß die 
Saarfrage ſich weſentlich zugunſten Frankreichs 
würde, wenn 8 in Marokko einen durchſchlagenden Er⸗ 
lola erzielen würde. Wenn uns auch die letzte Verbindung nicht 
ar er 
man die Maſſen in Pere tad für ein 
e 


( roblem, 
das nicht ihr alltägliches ſprächst 


ema iſt, 


dadurch zu gewinnen ſucht, daß man es in irgend⸗ 


einem Zuſammenhaug mit dem franzöfiſchen 
Tagesereignis zu bringen verſucht. Da die marok⸗ 
kaniſche Frage erklärlicherweiſe in Frankreich in weiteſtem Maße 
das Intereſſe des ganzen Volkes in Anſpruch nimmt, ſo nennt 


man in dieſem Zuſammenhang auch eben das Sadargebiet Dazu 


ſagt der erwähnte Berichterſtatter unter anderm: 
Clemenceau hat der Beſetzung Alſo 
müſſen wir uns mit der Nichtbeſetzung mit dem Völkerbund abe 
finden. Sobald einmal unſere Truppen abmarſchiert ſind, — 
man ſpricht vom April 1926 — iſt es zu Ende. Unſer guter 
2 dent der Negierungskommiſſion kann ſich am En 
kachgiebigkeit, um ſeinen Platz zu behalten, ſeine dicken roten 
Fäuſte vor die Augen halten“. 
Aus dieſen Ausführungen ergibt ſich eine Beſtätigung unjerer 
ſoundſo oft zum Ausdruck gebrachten Meinung, daß Frank⸗ 
teich die franzöſiſche Beſatzung an der Saar nicht 
etwa, wie man es darzuſtellen verſuchte, aus 
Gründen der Ruhe und Sicherheit dort behält, 


ſondern weil man fie im Rahmen der franzö⸗ 


ſiſchen Annexionspolitik 1 Wir erfahren 
aus den Ausführungen des ſcharmanten Berichterſtatters des 
franzöſiſchen Annexionsblattes weiter, daß Herr Rault wiedecholt 
Nachgiebigkeit er hat, „‚damit er ſeinen Platz als 
Präſident der Saarregierung behalte, Man wird 
im Saargebiet ſagen, daß man von einer Nachgiebigkeit bisher 
noch nichts gemerkt hat. Wenn ſie tatſächlich erfolgt ſein folf, 
ann kann man ermeſſen, welcher Art ſeine Bee 
ſtrebungen im Saargebiet geweſen ſein mögen. 

Die Frage nach dem idjal des Saargebiets erhält eine 


neue Beleuchtung durch den Wirtſchaftsbericht des Chefingenieurs 


Stourenot der Gruben des Departements Nord. Na 
Bericht hat die Förderung des franzöſiſchen Bergbaues in 49 
Gruben die Förderungszahl der Vorkriegszeit 
bereits überſchritten. Die reine Förderung betrug im 
Jahre 1924 6 828 131 Tonnen gegen 6 813 761 Tonnen im Jahre 
1913. Auch die Auer gung mit 845 603 Tonnen gegenüber 
844026 Tonnen weiſt Line 1 2 auf. Aus dir ſen 
amtlichen ſranzöſiſchen Zahlen ergibt ſich 
aufs neue, daß die n Clemenceaus 
bei den Berfariler Diktatsverhandlungen 
über den Zerſtörungsgrad det 
im Kriegsgebiet 

wurden, 


ch dieſem 


ranzö⸗ 
abſichtlich 
um dadurch einen 


alſch gemacht 
en Saargruben 


Rechtsanſpruch auf die deut 
n zu können. Nicht 15 
ber hren ! 
ordjrantreidjs ihre Vorkrlegsförderung nicht nur erreichen, ſon⸗ 
dern überſchreiten. Der Reparationsanſpruch auf die 
Saargruben iſt mit dieſer Feſtſtellung hinfällig 


geworden. Trotzdem iſt man in Frankreich beſtrebt, einen 


und womöglich eine 


entſcheiden 


inen will, ſo glauben wir doch daraus zu erſehen, daß 


iner 


hre nach Friedensſchluß 
eits nach 5 Jahren konnten die franzöſiſchen ae 
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R Anſoruch auf das Saargebiet zu begründen, zum min⸗ 
ten läßt die franzöfiſche Polit tm Sadrgebiet darauf ſchließen, 
a e fteie Meinungs⸗ und illens⸗ 
aargebiets bevölkerung im Ube 

te 1935 zugunſten Frankreichs 


| A 
Wäre dieſe A nicht vorhanden, dann 
nicht erklären, bemüht iſt, als 
nicht 91 u haltenden Herrn Rault den 
r den im Saargebiet 


r Sa 
Mbt, man könnte 
Summen für den ratiſtiſchen Saarbund und für den koſt⸗ 


* 


Wie das Saargebiet fiber die Treuhänderſchaſt des 
des Völkerbundes urteilt. 


Anläßlich der Herbſttagung des Vorſtandes des Deutſchen Ge⸗ 
werkſchaftsbundes veranſtalteten die chriſtlichen Gewerkſchaften im 


Ssaargebiet einen geſelligen Abend in Saarbrücken, an dem 
außer dem preußiſchen Miniſterpräſidenten a. D. Steger⸗ 
wald auch der Oberbürgermeiſter von Saarbrücken, Dr. 


Neikes, teilnahm. Rechtsanwalt Stegmann, der Vor⸗ 
litzende des Interparteilichen Ausſchuſſes, hielt dabei ein ſehr aus⸗ 
führliches Referat über das Saarſtatut von Verſailles 


und führte dabei u. a. aus: Der gegenwärtige durch das Saar⸗ 
fuatut des Verſailler Vertrages geſchaffene Zuſtand iſt gegen 


den Willen der Bevölkerung entſtanden. Als der Ver⸗ 


ttagsentwurf bekannt wurde, haben ſämtliche Vertreter der Saar⸗ 


bevölkerung einen flammenden Proteſt in die Welt ge⸗ 
ſandt und erklärt, daß das Saargebiet deutſch iſt und 
deutſch bleiben will. Dieſer Proteſt wird für alle Zeiten 
ine hiſtoriſche Bedeutung erhalten. Die Beſtimmungen 
8. Saarſtatuts find ein Hohn auf die verkündeten 


Selbſtbeſtimmungsrechte der Völker und erinnern an 


die Zeit des ſchlimmſten Abſolutismus. Es wird für alle Zeiten 
ein Schandfleck in der Geſchichte bleiben, daß Staats⸗ 
männer aus Staaten, die Demokraten ſein wollen, es über ſich 
gebracht haben, im 20. Jahrhundert für ein hochkultiviertes Volk 
eine ſolche Verfaſſung zu ſchaffen. 
Stegmann wandte ſich dann dagegen, daß auch die 
Rechte, die das Saarſtatut für die Bevölkerung erlaſſen 
hat, nicht reſpektiert werden, vor allem, daß die Regierungs- 
kommiſſion die ihr durch das Saarſtatut auferlegte Neutrali⸗ 


tät bei der treuhänderiſchen Verwaltung des Gebiets fort⸗ 


geſetzt verletzt. Zur Abſtimmung, die bekanntlich im Jahre 


1935 vorgenommen werden ſoll, bemerkt der Referent: Die dies⸗ 
jährige Jahrtauſend feier des Saargebiets fei 


eine Vorabſtimmung geweſen, wie fie ein⸗ 
mütiger und erhebender nicht hätte ſein 
können. Heute ſeien wir ſo weit, daß Frankreich 
die Freude am Saargebiet, das es als Aktiv⸗ 
poſten aus ſeiner Politik gelöſcht hat, verloren 
habe. Der ſchönſte Tag werde für alle Saar⸗ 


länder ſein, wo jie in die große deutſche Vater⸗ 
landsgemeinſchaft zurückkehren dürfen. 


Vorverlegung der Saarabſtimmung! 


Während der Verhandlungen in Locarno tauchten in der fran⸗ 
ſiſchen Preſſe wie verſchiedentlich auch in engliſchen Blättern 
achrichten auf, wonach Deutſchland bei Beſprechung der Riidwir- 
kungen eines abzuſchließenden Sicherheitspaktes im Weſten auch 


die Saarfrage zur Erörterung geſtellt habe. Aus ebenfalls 
t 


frangofilden Quellen ſtammten ferner Nachrichten, die aud in die 
utide Preſſe übergingen, wonach zwiſchen Strefemaith und 
Briand in der Saarfrage eine Einigung erzielt worden fei, „wo⸗ 
bei es ſich nicht nur um Einberufung eines lokalen Saar⸗ 
ſondern auch um eine — der 

olksabſtimmung im Saargebiet gehandelt habe.“ (B. 3. 
am Mittag Nr. 282 vom 14. Oktober 1925). 


ar 


Mie wir von beſtunterrichteter Seite erfahren, handelt es fid 
bei all dieſen Meldungen um freie Kombinationen oder 
um franzöſiſche Propagandanachrichten. Von deut⸗ 
* Seite find in der Saarfrage überhaupt keine beſtemmten 


orderungen erhoben worden, man hat, ſoweit das Saargebiet 


erwähnt wurde, darauf hingewieſen, daß die ſeit 5 als 5 Jah⸗ 
ren dort herrſchenden Zuſtände den vertraglichen Beſtimmungen 
nicht entſprechen, und daß es an der Zeit ſei, geſetzmäßige 

uſtände nunmehr ſchleunigſt herbeizuführen. 

ie franzöſiſche Delegation in Locarno iſt aber über allgemeine 
Redensarten nicht hinausgekommen. Es iſt unzutreffend, daß 
Briand die son egy lokalen Saarparlaments oder gar 
eine Vorverlegung der Volksabſtimmung im Saargebiet zugeſagt 
habe. Die Frage eines Parlamentes im Saargebiet iſt überhaupt 
nicht angeſchnitten worden, und in der Frage der Saarabſtimmung 
hat ſich Briand auf den Verſailler Vertrag berufen. 


Die Erörterungen, die in letzter Zeit in der franzöſiſchen 
Preſſe über die Saarfrage erſchienen find, laſſen es auch als ganz 
unwahrſcheinlich erſcheinen, daß Frankreich hier zu einer Rege⸗ 
lung bereit wäre, die den tatſächlichen Verhältniſſen und den For⸗ 
derungen des Rechtes entſprächen. Wer ſich darüber noch irgend⸗ 
einer Täuſchung ag pee wollte, würde durch die franzöſiſchen 
Beſtrebungen, einen Nachfolger für den jetzigen Saarregierungs⸗ 
prafidertten Rault iu finden, eines beſſeren * Die fran⸗ 

öſiſche Politik in der Saarfrage iſt, das ergibt 
15 aus dieſen Beſtrebungen, trotz der großen 
orte über Frieden und Recht in Locarno darauf 
eingeſtellt, die vom Völkerbund zu ernennende 
Verwaltungskommiſſion für das Saargebiet 
auch fernerhin zu einem reſtlos gefügigen WVerk⸗ 
zeug Hir zu geſtalten. 


Nach Locarno hat ſich übrigens auch eine Delegation 
aus dem Saargebiet begeben, die aus den Herren Rode 
ling, Schmelzer und Levader beſteht. Welche Aufgaben 
dieſe Delegation haben jot, iſt bisher nicht bekannt geworden, 
auch hat man bisher nichts davon gehört, mit welchen Kreiſen 
ſie in Locarno in Verbindung getreten iſt. Eines erſcheint uns aber 

cher, daß die deutſche Delegation in Locarno ſich nicht mit der 
ranzöſiſchen auf einen Handel in der Saarfrage um Regelungen 
Gaara wird, die vertraglich vorgeſchrieben find. In der 


. 


Saarfrage gibt es auch kein Herumexperimentieren, ſondern nur 
ein Entweder⸗Oder. Entweder bleiben die vertraglichen Be⸗ 
ſtimmungen in vollem Umfange in Kraft — dann wird Deutſch⸗ 
land verlangen, daß in kürzeſter Friſt die Verwaltungsform des 
Völkerbundes im Saargebiet dem Buchſtaben und dem Geiſte na 
auf den vertraglichen Zuſtand gebracht wird — oder Frankrei 
zieht aus den Erfahrungen ſeiner erfolgloſen Annexionsarbei 


im Gaargebiet den in möglichen Schluß, und trifft mit — 


land auf Grund des § 38 des Saarſtatuts Vereinbarungen, 
eine Entſcheidung über die Zukunft des Saargebiets ſchon jetzt 


ry 


ſtatt im Jahre 1935 herbeiführen laſſen. 5 
Dieſe Erwägungen ſind auch in einer Auslaſſung der „Ger⸗ 
mania“ zur Saarfrage enthalten. Darin heißt es: 
Nach dem Vertrag von Verſailles ſoll bekanntlich 1935 ein 
Plebißzit über das Schickſal des Saargebietes entſcheiden. Kein 


eingeweihter Franzoſe wiegt ſich in der Illuſion, daß dieſes 


Plebiſzit zugunſten Frankreichs ausfallen könnte. Der Spruch 
„Wer raſch gibt, gibt doppelt“, gilt nicht nur in der Charitas, 
fondern auch in der Strategie und beſonders in der hohen Polis 
tif, Ein kluger Staatsmann räumt eine Stellung, die er doch 
nicht dauernd halten kann, bei Zeiten. Wenn man in der Politik 
fühlt, daß die Dinge auf die Notwendigkeit einer Konzeſſion zu⸗ 
treiben, ſo macht man die Konzeſſion klugerweiſe ſo frühzeitig, 
daß fie nicht als gezwungen, ſondern als freiwillig erſcheint, um 
gegen das Moment der einen Gegenvorteil ein⸗ 
zutauſchen. In ſolcher Poſition befindet ſich heute Frankreich 
gegenüber dem Saargebiet. 


Eine reſtloſe Rückgabe des Saargebietes 
wird unn Frage kommen, ſolange die 
Beſetzung der Rheinlande dauert. Andererſeits iſt 
es kein Geheimnis, daß die Luſt der Franzoſen an der Beſetzung 
ſich in der letzten Zeit ſtark abgekühlt hat, (2) daß eine Ree 
viſion des Rheinlandregimes bald eine sch 
Möglichkeit werden wird, (222) und daß die Herrſchaft 
im Saargebiet nach Anſicht aufgeklärter 4 Frank⸗ 
reich mehr Koſten als Vorteile verurſacht. Finanzielle Riids 
ſichten ſpielen aber in Frankreichs gegenwärtiger Lage keine 
Nebenrolle. 

Sollte es nicht möglich ſein, auf ein Arrangement derart 
da der franzöſiſchen Regierung die 
ratislieferung des bisher aus dem Saargebiet gezogenen 
Kohlenquantums garantiert und Frankreich dafür in die vor⸗ 
winde Liquidation des heutigen Regimes an der Saar ein⸗ 
willigt? 


. jeder Lefer uns nur zwei neue Leſer zuführt, ſo unter ſtuͤtzt er damit wirkſam unſere Arbelt! 
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kinde bekannt, au 
22 und ganzen darüber unterrichtet. 
kerung hat zu wiederholten Malen zu erkennen gegeben, daß fe 
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Deutſche oder Saar⸗ Politik? 


Das Saargebiet hat ſich viele Jahre hindurch darüber 
beklagen müſſen, daß man im unbeſetzten Deutſchland ſich ſo 
wenig um die Vorgänge an der Saar kümmert, daß die Kenntnis 
über die Dinge im Saargebiet außerordentlich viel zu wünſchen 
übrig ließ. Es iſt eae darin manches beſſer geworden, 
wenn auch ne längſt nicht der Zuſtand erreicht ijt, der im 
beiderſeitigen Intereſſe ro werden muß. ſt es ſchon 
beſchämend, daß man im übrigen Deutſchland teilweiſe noch heute 
nicht darüber unterrichtet iſt, daß das Saargebiet der deutſchen 
Verwaltungshoheit entzogen und der Verwaltung durch eine 
— unterſtellt iſt, ſo iſt es geradezu unverant⸗ 
wortlich, wenn heute noch im deutſchen Volk und ſelbſt bei 
deutſchen Behörden noch Zweifel darüber beſtehen, ob Saar⸗ 
briiden, Saarlouis oder andere Saarorte in Deutſchland oder in 
Lothringen liegen. 

Auf der andern Seite iſt bekannt, daß Frankreich trotz der 
Unterſtellung des Saargebiets unter den Völkerbund eine außer⸗ 
ordentlich ausgedehnte Propaganda treibt und hierfür eine 
Reihe von Propagandaorganiſationen unterhält. Es iſt weiter 
bekannt, daß die vom Völkerbund eingeſetzte Saarregierung 


völlig unter dem Einfluß Frankreichs ſteht und daß es dieſem 


Umſtand zuzuſchreiben iſt, daß die Bevölkerung des Saargebiets 
heute noch nicht ſich der vertraglichen ee und Freiheiten 
erfreuen darf. die das Saarſtatut ihr zugeſichert hat. 1 
Umſtand iſt es weiter zuzuſchreiben, daß die natürlichen Ver⸗ 
bindungen des Saargebiets mit Deutſchland immer mehr gelöſt 
— — und daß man es ſyſtematiſch nach Weſten umzuſtellen 
verſuchte. | 

enn heute noch franzöſiſche Beſatzung 1. i m 
Saargebiet aufhält, wenn ſtatt der vertraglich feſtge — 
Währung heute die kranke franzöſiſche Währung an der Saar 


maßgebend iſt, wenn die Sozialgeſetzgebung und die ſozialen 


Leiſtungen an der Saar mehr als mangelhaft ſind, wenn die 
Saargebietsbevölkerung auf die Art, in der ſie verwaltet wird, 
nicht den geringſten Einfluß hat, wenn man ihr ihre deutſche 
Staatsangehörigkeit genommen und durch 
erſetzt hat, ſo das alles Erſcheinungen des 
ranzöſiſchen Einfluſſes, der franzöſiſchen Webergriffe 


im Saargebiet, die es ſich trotz Völkerbund und Verſailler 


Diktat immer wieder erlaubt. 

In Frankreich ſelbſt geſteht man heute unumwunden zu, daß 
die Bevölkerung an der Saar deutſch iſt und von Frankreich 
nichts wiſſen will. Wenn man trotzdem die franzöſiſche Propa⸗ 


ganda an der Saar noch nicht abgebaut hat, vielmehr der ſoge⸗ 


nannte „Saarbund“ mit ſeparatiſtiſcher Tendenz auch weiterhin 
für die Parole eintreten muß: „Das Saarland den Saarländern“ 
und wenn die franzöſiſche Schulpolitik, unterſtützt durch den 


wegt weiter arbeitet, ſo ergibt ſich deutlich, daß Frankreich ee 
London und trotz Locarno im Saargebiet Ziele verfolgt, die fi 
weder mit den geſchichtlichen Tatſachen, noch mit dem Selbſt⸗ 
beſtimmungsrecht vereinbaren laſſen. 

Dieſe Dinge ſind im Saargebiet ſo ziemlich jedem Schul⸗ 
im unbeſetzten Deutſchland ijt man im 
Die Saargebietsbevöl⸗ 


ſich mit dem übrigen deutſchen Volk aufs eng 
verbunden fühlt und mit ihrer Stimme 
ahre 1935 das Saargebiet dem deutſchen Vater⸗ 
land zurückgewinnen will. Wenn dem ſo iſt, ſo ſollte 
man aber auch im Saargebiet des eingedenkſein, 
daß kein Schritt unternommen werden darf, der 
Dtefes Ziel erſchweren oder gar gefährden 
ließe. Da Deutſchland als Staat ſich in die Verwaltung des 
Saargebiets auf Grund der Verſailler Diktatbeſtimmungen nicht 
einmiſchen darf, ſo ergibt ſich für die Saargebietsbevölkerung 
die Notwendigkeit, aus eigenem Ermeſſen ihre Stellungnahme 
u dem Völkerbund, zu der Saarregierung und zu Frankreich (in 
en Fällen, wo ihm vertragliche Beziehungen zum Saargebiet 
uſtehen) ſelbſtändig zu beſtimmen. Als Bevölkerung eines an 
ch dem deutſchen Staatsverbande auch weiterhin angehörenden 
Gebietes ergibt ſich dabei aber die weitere Notwendigkeit, zu 
prüfen, ob irgendein Schritt, eine Entſcheidung 
oder eine Maßnahme ſich der deutſchen Geſamt⸗ 
olitik einfügt. Für das Saargebiet und für Deutſchland 
tj es in der Auslegung und Auffaſſung über die Saarſtatuts⸗ 
beſtimmungen keinerlei Meinungsverſchiedenheit geben, auch in 
der Einſtellung der deutſchen Politik zum Völkerbund darf es 
keine zwiefacke Auffaſſung beſtehen. Das Saargebiet hat 
mehrfach Deutſchland gegenüber zu erkennen ges 


8 daß Deutſchland ſeinen Eintritt in den 


ölkerbund nicht von Nückſichten auf das Saar⸗ 
gebiet oder von parteipolitiſchen Rückſichten, 
ſondern allein von den Erforderniſſen der 
deutſchen Geſamtpolitik abhängig maches darf. 


Gelegentlich der letzten Völkerbundsratstagung 


eine minderwertige 


ranzöſiſchen Verg⸗Behörden, unent⸗ 


fenden Saar 


ſollte man ſich dort aber von dem Grundfehler deutſcher Politik 
nach Möglichkeit fernhalten, ſich nämlich in tauſend Parteien 
und Meinungsgrüppchen aufzulöſen und damit dem politiſchen 
Gegner Vorteile an die Hand geben, die für die Entwicklung 
der ganzen Saarfrage von unheilvoller Bedeutung ſein können. 
t at man dieſe 
politiſche Einſicht im Saargebiet leider ſehr vermiſſen müſſen, 
indem dem Ausland ein Bild völliger Uneinigkeit der Saar⸗ 
gebietsbevölkerung gegeben wurde. Nicht weniger als vier Dele⸗ 
gationen verſuchten die Völkerbundsdelegierten mit den „Wün⸗ 
ſchen des Saargebiets“ vertraut zu machen. Da ſich die einzelnen 
Delegationen hüteten, ſich vorher miteinander über die zu ver⸗ 
tretenden Wünſche zu verſtändigen, ſo war es kein Wunder, daß 
keine der Delegationen als Vertreter der Saar- 
ebiets bevölkerung, ſondern lediglich als Vertreter 
oder Organiſationen bcetracktet 
wurde. Im Saargebiet wird man ſich inzwiſchen darüber klar 
oe a jein, daß dementſprechend auch der Erfolg ihrer Genfer 
ätigkeit geweſen iſt. 

Beſondere Bedenken aber muß es hervorrufen, daß keine 
der Delegationen ſich vor ihren Aktionen in Genf darüber unter⸗ 
richtet hat, ob ihr Vorgehen oder ihre Forderungen ſich in den 
Rahmen der deutſchen Geſamtpolitit einfügen. 
Gerade weil die Saargebietsbevölkerung zu 99 Prozent ihre un⸗ 
lösbare Verbundenheit mit dem deutſchen Vaterland immer 
wieder betont und beſtätigt, wäre es politiſch unklug und falſch, 
wenn für eine höchſtens noch neun Jahre wäh⸗ 
rende Uebergangszeit Verhältniſſe geſchaffen 


Angeſichts der franzöſiſchen ee im Saargebiet 


würden, die mit denen im übrigen Deutſchland 


nicht mehr gleich gelagert find. Die franzöſiſche Pro⸗ 
1 hat bekanntlich ihre Aufgabe vornehmlich darin yee 
ehen, die politiſchen, wirtſchaftlichen, rechtlichen, kulturellen, ſo⸗ 
zialen und ſteuerlichen Verhältniſſe im Saargebiet ſo zu ver⸗ 
ändern, daß ſie ſich von jenem im übrigen Deutſchland weſentlich 
unterſcheiden und zum Teil den franzöſiſchen angeglichen wurden. 
Es ſollte wirklich nicht die Aufgabe einzelner 
oder politiſchen Gruppen ſein, 
dieſe Politik der franzöſiſchen Propaganda im 
Saargebiet gedankenlos aus wirtſchaftlichem 
oder parteipolitiſchem Egoismus zu unter⸗ 
tützen. Die zuletzt in Genf tätig geweſenen Saardelegationen 
ollten ſich daher einmal ernſtlich prüfen, ob ſie in ihren Bes 
ech ungen und Forderungen den Völkerbunds⸗ 
8 gegenüber nach jeder Richtung hin 
e Belange der deutſchen Geſamtpolitik ges 
nügend berückſichtigt haben. Soweit wir unterrichtet 
ind, ſind keiner Delegation von den einzelnen 
elegierten irgendwie bindende Zuſagen ge⸗ 
macht worden. Das gilt ſowohl hinſichtlich der ſozialen For⸗ 
derungen wie auch hinſichtlich der politiſchen, wie beiſpielsweiſe 
in der Frage des Saarparlaments. Die franzöſiſche Re⸗ 
gierung hat ſich jedenfalls mit keiner Frage 
beſchäftigt, die auf irgendeine einer Saar⸗ 
delegation gegebene Zuſage Bezug hätte. Es 
hat auch zwiſchen Paris und Berlin ein entſprechender Meinungs- 
austauſch weder in der einen noch in der anderen Frage, die 
— den Saardelegationen in Genf angeſchnitten worden iſt, 
pene Aber ſelbſt wenn beiſpielsweiſe in 
er Frage des Saarparlaments den unverbind⸗ 
lichen Erklärungen Briands eine größere Be⸗ 
deutung zukäme, ſo müßte feſtgeſtellt werden, 
daß eine Fühlungnahme der 
reiſe mit führenden Perſönlich⸗ 
keiten der deutſchen Politik nicht ſtattgefunden 
hat. Ob ein derartig ſelbſtändiges Vorgehen einzelner politiſcher 
Kreiſe des Saargebiets der deutſchen Geſamtpolitik förderlich 
ſein kann, i eine Frage, die man fic) nach reiflicher Ueberlegung 
im Saargebiet einmal ſelbſt beantworten ſollte. ( | 


In den erſten Tagen der Locarneſer Konferenz verſuchte der 
bekannte franzöſiſche Propagandajournaliſt Sauerwein, die öffent⸗ 
liche Meinung zu verwirren, indem er im Matin von franzöſiſchem 
Entgegenkommen u. a. auch in Fragen des Saargebiets ſprach. Wir 
haben dieſes von Sauerwein betonte franzöſiſche „Entgegenlom⸗ 
men“ bereits in unſerer letzten Nummer gekennzeichnet. Dieſe 
Stellungnahme hat einigen Leuten im Cacrgebiet mit rein pats 
teipolitiſcher —— nicht gefallen. Unter anderm wurde 
hier folgendes geſagt: 

„Wir glauben die Meinung des Saarvolkes Pog wiederzu⸗ 
eben, wenn wie fie fo formulieren: „Das deutſche Saarvoll it 
eden Tag bereit. ſofort zu Deutſchland zurückzukehren, ob mit 
oder ohne Abſtimmung. Zumindeſt dürfte wegen einer Frage, wie 
der der Abſtimmung, die Rückkehr über das unbedingt nötige 

Zeitmaß hinaus nicht verzögert werden. Im übrigen iſt Clemen⸗ 
ceaus Geſchichtslüge inzwiſchen jo klar und einwandfrei en“ 
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und für alle Zeiten gebrandmarkt worden, daß eine Volksab⸗ 
ſtimmung lediglich eine weitere Beſtätigung eines bereits klipp 
und klar herausgeſtellten Tatbeſtandes ſein kann. Auch ein eventl. 
Verzicht Frankreichs auf Abſtimmung wäre nichts anderes, als 
das Eingeſtändnis jenes hiſtoriſchen Schwindels, mit dem der 
fran ich Nationalismus die europaunkundigen Angelſachſen 
butte. as Saarvolk wird cine eventl. Abſtimmung mit jenem 
Elan vornehmen, den es in der Vertretung deutſcher Angelegen⸗ 
heiten ſtets entwickelt hat. Ob es aber ſtaatspolitiſch vernünftig 
und geſchichtlich notwendig wäre, um einer Abſtimmung willen 
den Lag der Freiheit bis auf das Jahr 1935 hinauszuſchieben, 
wenn man ihn ohne Abſtimmung um Jahre eher haben könnte, 
— darüber dürfte das Saarvolk entgegengeſetzter Meinung ſein 
als die Herren Gewährsmänner der „Grenzlandkorreſpondenz“. 
Vielleicht verrät der Saarpolititer mit dieſer „Saar“ 
Meinung nun noch, unter welchen Vorausſetzungen Frankreich 
bereit wäre, die Saarabſtimmun vorzuverlegen oder auf jie 
ganz zu verzichten, vielleicht läßt ſic dann in dieſer Frage noch 
einiges ſagen. 
Den Kreiſen, die dieſe Auffaſſung vertreten, werden ſicher⸗ 
lich folgende 4 nicht unbekannt fein: Frankreich würde die 
Eaarfrage ohne Abſtimmung gern liquidieren, wenn Deutſchland 
ſich dazu bereit fände, einen Teil des Saargebiets 
im Saarlouiſer Kreiſe an Frankreich abzutreten. 
In Frankreich hat man hierfür bereits eine Grenzlinie feſtgelegt, 
die etwa an der Saarbrücken — Trierer Bahn entlang führt. Wenn 
auch bisher ein offizieller Verſuch noch nicht gemacht wurde, 
Deutſchland für eine ſolche „Grenzberichtigung“ bei Verzicht 
Frankreichs auf eine Abſtimmung zu gewinnen, ſo iſt er in⸗ 
offiziell mehrfach unternommen worden. Daran ändern alle De- 
mentis nichts. Weshalb verſucht Frankreich wohl einer Ab⸗ 
1233 jetzt aus dem Wege zu gehen? Nur weil es von der 
bſtimmung eine Beſtätigung jenes hiſtoriſchen Schwindels er⸗ 
langen würde? Iſt damit nicht auch die Abſicht ver⸗ 
bunden, ſeinen durch den Clemenceauſchen 


ane darf aber nich 


Schwindel „begründeten hiſtotiſchen Anſpruch 
auf das Saargebiet“ zu ſpäterer gelegenerer 
Zeit erneut zu erheben? Fürchtet Frankreich nicht viel⸗ 
mehr, durch das Ergebnis der Abſtimmung könnte ihm ein ſolcher 
„Anſpruch“ ein für allemal genommen werden? Und — Deutſch⸗ 
land aus allgemein⸗ und ſtaatspolitiſchen Geſichtspunkten heraus 
in pen Falle nicht ein ſtarkes Intereſſe daran, dieſen ſran⸗ 

chen „Rechtsanſpruch“ durch die Saarab⸗ 


z3zöſi 
ein für allemal zu laſſen?. 


ir ſind der Ueberzeugung, wenn der Saargebietsbevölkerung 
die wahren Abſichten, die Frankrei i t 
40 die Abſtimmung“ verbindet, bekannt würden, dieſe auf 
Abſtimmung nicht verzichten würde. De 

Ziel der deutſchen Geſamtpolitik ſein 
jtimmungstermin zwar möglichſt weit vorzu⸗ 


verlegen, auf die Abſtimmung aber niemals zu verzichten. 


Hat man ſich ferner einmal die Frage vorgelegt, wie ſich im 
erhältniſſe geſtalten würden, wenn das Saar⸗ 
gebiet mit oder ohne Abſtimmung vor Beendigung der Rhein- 


Iſt 


Saargebiet die 


landbeſetzung dem Deutſchen Reiche zurückgegeben würde? 2 
man ſich in gewiſſen Kreiſen über die Stimmung in der Bevöl⸗ 
kerung klar, wenn das Saargebiet etwa den beſetzten Gebieten 
angegliedert und damit unter die Befehlsgewalt der franzöſiſchen 
Rheinlandbeſatzung käme? Es wäre gut, wenn gewiſſe Saar⸗ 
politiker ſich nicht gar zu feſt aufs hohe Roß ſetzten und ſich ſo 
ebärdeten, als ob fie allein in der Saarfrage etwas zu ſagen 
tten. Die Saarfrage iſt eine Angelegenheit, die nicht allein 
das Saargebiet, ſondern die deutſche Geſamtpolitik angeht. Man 
hüte ſich im Saargebiet, durch gar zu eigenwillige 
Parole zu unterſtützen, die . — in der franzöſiſchen Kammer 
ausgegeben wurde: „Das Saarland den Saarländern“! Sie iſt 
noch immer Parole des franzöſiſchen „Saarbundes!“ Im Saar⸗ 


chen Geſamtpolitik getrieben werden! 


die Korruption der völkerbunds verwaltung. 


Wie Zand penfioniert wurde. 


Im Saargebiet häufen 1— die Fälle unverkennbarer Kortup⸗ 
tion in der oder durch die Völkerbundsverwaltung. Soeben deckt 


die Saarbrücker Landeszeitung einen neuen Skandal auf, rig | 


Koſten die Saargebietsbevölkerung zu bezahlen hat. Er hat den 
jetzigen Präſidenten der Saarregierung, Herrn Rault, zum in⸗ 
direkten Veranlaſſer, während das Subjekt des Skandals der Drei— 
monatsminiſter Land ijt’ Land wurde bekanntlich der Nachfolger 
des bekannten Meineidminiſters Hector. Das frühere kanadiſche 
Saarregierungsmitglied Waugh hat Land als „eine noch bedenk⸗ 
lichere Perſon als Hector“ bezeichnet. „Er war durchaus be⸗ 
ſchränkt und ungebildet und r immer nach 
Anweiſungen des Kommiſſionspräſidenten. 
Aber eben dieſer niedrige Qualitätsgrad ſchien ihm dazu zu ver⸗ 
helfen, durch die Unterſtützung der franzöſiſchen Regierung in Genf 
wiedergewählt zu werden.“ | 
Land war, wie die 9 ausführt, genau 65 oe 
alt, als ihn der Kreistag aus Saarlouis aus unbekannten Grün⸗ 
den zum Landrat wählte. Er hat die ſchwere Bürde ſeines 
Amtes nur wenige Monate getragen. Den meiſten Saarlouiſern 
wird es aber, ſo ſagt das genannte Blatt wörtlich, bis heute noch 
unbekannt ſein, weshalb ihr eben gewählter Landrat ſeinen Poſten 
bald verließ. Die Ernennung Lands zum Landrat durch den 
räſidenten der Regierungskommiſſion erfolgte nämlich nur be— 
dingungsweiſe. Dieſe Bedingung beſtand in dem 
Verſprechen Lands, ſeinen Poſten nach einigen 
Monaten wieder Wer Gründe, welche die 
Regierung bzw. ihren Präſidenten Rault zur Stellung dieſer Be— 
dingung bewogen haben, kennen wir nicht. 
Ueber dieſe Ernennung Lands zum Landrat teilt die Saar— 
brücker Landeszeitung folgende 3 


Aktennotiz des Herrn Delſau, 


der damals Direktor der Abteilung des Innern war, vom 
21. Februar 1922 mit: 5 


„Gemäß den Inſtruktionen des Herrn Präſidenten habe ich 
Fra Herrn Land empfangen und ihm mitgeteilt, daß der 
räſident geneigt ſei, ihn definitiv zum Land⸗ 
rat zu ernennen, unter der Bedingung, daß er 
verſpricht, die Stelle in einigen o naten 
leinem Vetter, Herrn Arweiler, abzutreten. Ich 
habe hinzugefügt, daß in dem Augenblick, wo pe L. demiſſio⸗ 
nieren würde, der Präſident geneigt ſei, ihn noch zu beſchäftigen, 
ſei es im Wohnungsbauverband, ſei es im Landesrat. 
Herr Land, dem ich im Lauſe der letzten Wochen verſchiedent⸗ 
lich ähnliche Vorſchläge gemacht hatte, der ſich aber ſtets geweigert 
hatte, die Verpflichtung zu übernehmen innerhalb einer beſtimm⸗ 


* 


ten Friſt zu demiſſionieren, hat heute meinem Drängen nachge⸗ 


geben und die Verpflichtung übernommen, im Herbſt zu demiſſio⸗ 
nieren, wenn er ſofort Beamter würde. 


Auf meine Bitte hat der Herr Präſident einige 


Minuten ſpäter Herrn Land empfangen, der ihm dieſes Ver⸗ 


ſprechen beſtätigte. 


Herr Land kam hierauf nochmals zu mir und hat im Bei⸗ 
ſein des Herrn Arweiler noch einmal die Verpflichtung er- 
neuert, im Herbſt 1922 zu demiſſionieren. Auf mein Verlangen 
hat Herr Land ſogar hinzugefügt, daß er verſuchen würde, jeinem 
Vetter das Terrain ſo vorzubereiten, daß deſſen Ernennung, in 
einigen Monaten erleichtert wird.“ 3 


Herr Land hat Wort gehalten und am 23. 10. 22 an den Prä⸗ 
ſidenten der Regierungskommiſſion fein Abſchiedsgeſuch einge— 


reicht. Derrauf iſt prompt 2 Tage ſpäter, am 25. 10. 22, folgendes 


Schreiben des Herrn Rault an Herrn Land 
ergangen: 


„Mein lieber Landrat! Sie haben mir in dem heute vor⸗ 


gelegten Geſuch den Wunſch ausgeſprochen, Ihr Amt niederzu⸗ 


legen und in den Ruheſtand zu treten. Ich bedaudre, daß Sie 
die Geſchäfte des Landratsamtes Saarlouis, das Sie mit dem 
Vertrauen der Bevölkerung und der Regierungskommiſſion ver⸗ 
waltet haben, nicht weiterzuführen gewillt ſind; dennoch möchte 


ich Ihrem Wunſche nicht entgegentreten und genehmige ich hier— 


mit die erbetene Penſionierung ab 1. Februar 1923. 


Ich tue dies nicht, ohne Ihnen meinen Dank und meine An⸗ 
erkennung auszuſprechen für das Pflichtgefühl, mit dem Sie ſtets 
das Landratsamt geleitet haben. 


Ich möchte jedoch nicht gänzlich auf Nabe Mitarbeit esc 


ten. Mein Direktor des Innern und des Kabinetts, Herr Delfau, 
hat mir den Wunſch ausgedrückt, ihn mit Rückſicht auf den 
außerordentlichen Umfang ſeiner übrigen Reſſortgeſchäfte nach 
ewiſſer Zeit von der Führung der Geſchäfte des Direktors des 

ohnungsbauverbandes zu entbinden. Wenn ich bisher dieſem 
Wunſche nicht entſprechen konnte, ſo habe iſt mich doch jetzt hier— 
5 entſchloſſen und Sie zu dieſem Amt in Ausſicht genommen. 
ch werde Ihnen dieſes verantwortungsvolle Amt übertragen in 
dem Bewußtſein, daß Sie dasſelbe zu meiner Zufriedenheit und 
zum Wohle des Wohnungsbauverbandes der Gemeinden des 
Saargebietes führen werden. 


Der Präſident der Regierungskommiſſion: 


gez. Rault, Staatsrat.“ 


Inzwiſchen iſt Herr Land zum Miniſter avanciert und nach 
kurzer Regierungsherrlichkeit wieder in das Dunkel des Privat⸗ 
daſeins zurückgefallen. Als geſchäftstüchtiger Kaufmann, der er 


mit einem evtl. * 
die 


Deshalb muß das 
den Ab⸗ 


Politik die 


teinſeitige Gaarpolitit 
ondern nur rt im Rahmen der deut⸗ 
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— 


verſtändlichkeit. 


— 


wat, hat er aber für die alten Tage vorgeſorgt. Im November 
1924 erfolgte an den Direktor der Abteilung des Innern fol⸗ 


gender 
Mahnbrief Lands: 


„Bei meinem Rücktritte vom Landratsamte Saarlouis wurde 
mir unter Uebertragung der Stelle eines Direktors des Woh⸗ 
nungsbauverbandes mit einem Gehalt von 8000 Fr. die Zuſiche⸗ 
rung erteilt, daß das Ruhegehalt aus der Landratsſtelle in Ver⸗ 
bindung mit dieſen 8000 Fr. mindeſtens dem Einkommen der 
Stelle als Landrat gleichkommen ſollte. 

Infolge Uebernahme der Stelle eines Mitglieds der Re⸗ 


| gictungstommiffion habe if für die betreffende Zeit auf 
bit n⸗ 


uhegehalt verzichtet. te nunmehr die Nile und 
weiſung des mir zuſtehenden Ruhegehaltes für die Zeit vom 
1. 4. 1924 bis zum Tage meines Ausſcheidens aus der Regierungs⸗ 
kommiſſion gefl. in die Wege leiten zu wollen. 

Genehmigen Sie, Herr Direktor, die Verſicherung meiner aus⸗ 
gezeichneten Hochachtung 

Ihr ſehr ergebener 

gez. Land, Landrat und Miniſter a. D.“ 


Der Mahnbrief des „Miniſters a. D.“ hat gewirkt; denn das 
der Berechnung des penſionsfähigen Dienſteinkommens des Herrn 
Land zugrunde zu legende Beſoldungsdienſtalter iſt 


alsbald feſtgeſetzt worden, und zwar, man höre und ſtaune, auf 


den 1. April 1915. Herr Land war noch nicht 5 Jahre Beamter 
und hatte alſo nach deutſchem Rechte überhaupt keinen Anſpruch 
auf eine Penſion. Die Regierungskommiſſion datiert ihm aber 
ſein Dienſtalter zurück in eine Zeit, da ſie noch gar nicht amtierte 
und Herr Land ſelber noch leißig etroleum verkaufte! Er 
mußte eben für geleiſtete Dienſte monatlich ſeine tauſend 
Franken Penſion haben! enn es mehr iſt — nach der 
Gehaltsaufbeſſerung werden es nämlich nach unſerer Berechnung 
rund 1400 yr monatlich fein —, um fo beſſer! Dieſe Frei- 
ebigfeit koſtet weder Herrn Rault, noch Frankreich einen roten 

ntime, und kleine Geſchenke erhalten bekanntlich die Freund— 


ſchaft. Daß dafür 
die Steuergroſchen der Saarbevölkerung 


— müſſen, alſo vor allem auch die der Arbeiter, kleinen 
amten und Kleinbauern, die in ihrer überwiegenden Mehr⸗ 
zahl bitterſte Not leiden und kaum das Nötige zum Leben 
haben, iſt im Lande der Völkerbundsregierung empörende Selbſt⸗ 


Wie es zu der Zurückdatierung des Be⸗ 
ſoldungsdienſtalters für Herrn Land auf den 1. April 
1915 kam, darüber gibt eine ebenfalls in der Saarbrücker 
Landeszeitung wörtlich Verfügung der Re⸗ 
gierungskommiſſion Aufſchluß. „ mein Rücktritt als Landrat 
und bei Uebernahme der Geſchäfte als Direktor des Wohnungs⸗ 
bauverbandes die Swiage gegeben war, daß das Ruhegehalt aus 
der Landratsſtelle in Verbindung mit dem Direktorgehalt des 
W. B. V. (8000 Franken) mindeſtens dem Einkommen der Stelle 
als Landrat gleichkommen ſollte, würde eine Penſion zu zahlen 
ſein, die ſich aus der r mit 4760 Franken zuzüglich 
des Gehalts als Direktor des W. B. V. von 8000 Franken auf 
zuſammen 12 760 Franken beläuft! Hierzu iſt es erforderlich, 
gemäß Artikel 7 Abſatz 2 der Verordnung vom 5. 12. 24 uſw., 


das Beſoldungsdienſtalter Lands fo ſeſtzuſetzen, daß der vorher⸗ 
erwähnte Betrag von 12 760 Franken erreicht wird.“ 


Dieſer Betrag entſprach einem Beſoldungs⸗ 
dienſtalter vom 1. 4. 1915, das demgemäß feſt⸗ 
geſetzt wurde. 

Die Regierungskommiſſion bzw. Herr Rault hatten alſo 
Herrn Land, ſo ſagt die Saarbrücker Landeszeitung hierzu, wie 
er in ſeinem Mahnbriefe * den Direktor des Innern ſelber 
eingeſteht und wie in dem Anhang zur Penſionsverfügung zu⸗ 
geſtanden wird, die Zuſage gegeben, daß nach ſeinem Rücktritt 


von dem Landratspoſten fein Ruhegehalt aus dieſer Stelle | 
Verbindu mit — Gehalt aus dem von ihm verſehen 
Direktorpoſter: des Wohnungsbauverbandes (8000 Franken) min⸗ 
deſtens dem Einkommen aus der Stelle als Landrat gleich⸗ 
kommen ſolle. Da er als Landrat gemäß den gültigen Be⸗ 
ſtimmungen nun aber nur einen Anſpruch auf 4760 Franken Ruhe⸗ 
ehalt gehabt hätte, mußten alſo die 8000 Franken Gehalt dee 
irektorſtelle des Wohnungsbauverbandes hinzugerechnet werden. 


Das ergibt eine Penſionsſumme von 16 760 Franken und entſpricht 


damit der Zuſage gemäß ungefähr einer Penſion für das auf den 

1 1915 urückdatierte Beſoldungsdienſtalter in Höhe von 

12 822 Franken Höchſtwahrſcheinlich beträgt ſie aber 5 

ſchon oben bemerkt, rund 17 000 Franken, die die Saarbevölkerung 

wider mae" und Recht aus ihren Steuergroſchen aufzubringen hat. 
Es iſt nämlich gar keine Frage, daß die Zuſage an Herrn 


Land und die Manipulation der Zurückdatierung des Be oldungs⸗ 


dienſtalters in keiner geſetzlichen Beſtimmung eine Unterlage 
haben. Damit iſt abermals erwieſen, daß nicht jeweils Geſetz 
und Recht die Beweggründe für die Handlungen der Regierungs- 
kommiſſion ſind, ſondern private Willkür und das nach unſerer 
Meinung falſchverſtandene Intereſſe a Vor den 
Blicken, die wir in dem letzten Jahre in das Syſtem 

gierungskommiſſion haben tun können — der oben erzählte Fall 
iſt nicht die einzige „Penſionsgeſchichte“, von der wir plaudern 
könnten —. enthüllt ſich eine Korruption, die nachgerade zum 
Himmel ſtinkt. Es wird die höchſte Zeit, daß der 


Völkerbund, will er nicht um alles moraliſche 


Anſehen in der Welt kommen, nach dem Rechten 
ſieht und dem 
Veszensky ein ſchnelles Ende bereitet. 


* 


Finanzikandal im Saar gebiet. 


Vor etwa zwei Monaten kam die Finanzabteilung der Saar⸗ 
regierung einer großen Unterſchlagung auf die Spur, die ſich ein 
Saarbrücker Kaufmann, Eduard Heſſe, von der Firma Methner, 
hatte zuſchulden kommen laſſen, dem der Verkauf der ſaarländiſchen 
Stempel- und Steuermarken übertragen worden war. Die 
Direktion der Finanzen und Forſten der Negierungskommiſſion 
hatte nach einer Darſtellung der „Neunkirchener Zeitung“ mit 
der Firma Methner einen Vertrag geſchloſſen, wonach * 
Stempel= und Steuermarken verkaufte. Anfänglich wurde die 
vorgeſchriebene Kontrolle ordnungsgemäß ausgeführt, während 
ſie bald vernachläſſigt und ſchließlich ganz eingeſtellt wurde, da 
wan ſich mit den Abrechnungen des Kaufmanns ſelbſt begnügte. 
Jetzt ſoll ſich herausgeſtellt haben, daß der erwähnte Kaufmann 
einen Fehlbetrag von 626 000 Franken aufzuweiſen hat, die dll 
für ſich verbraucht haben ſoll. Für den Fehlbetrag iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich in erſter Linie der betreffende Kaufmann verant⸗ 
wortlich, in zweiter Linie trifft die Schuld eine Reihe höherer 
Beamten der Finanzabteilung der Regierungslommiſſion, von 
denen bisher 3 in Haft genommen worden ſind. Bevor die 
endgültigen Ermittelungen der Staatsanwaltſchaft — nicht 
beendet ſind, iſt es ious. ji) ein Bild darüber zu machen, ob 
hier moraliſche Defekte der betrefſenden Beamten in erſter Linie 


oder das von der Saarregierung von Anfang an begünſtigte 
Syſtem der Korruption den Anlaß zu dieſen Unters 


chlagungen gegeben hat. Im großen und ganzen drängt ſich nach 
en bisherigen Veröffentlichungen in der Saarländiſchen Preſſe 
der Eindruck auf, daß die ganze Beamtenpolitik der Saarregierung 
und die Ziele, die damit verfolgt wurden, zu einer Kor rum⸗ 


pierung desſaarländiſchen Verwaltungsſyſtems 


führen mußten, das ſolche Affäre zutage fördert, wie die hier be- 
handelte, denen andere noch viel ungeheuerliche vorausgegangen 
Die Kennel-Affäre, die Adler⸗Rollin⸗ Angelegenheit und der 

iniſtermeineid Hectors ſind nur Andeutungen der Folgen eines 
ſolchen Negierungsſyſtems. | 


Die franzöſiſche Saargrubenverwaltung und ihre Schmiergelder. 


Die elſäſſiſche Zeitſchrift „Die Zukunft“, ein Blatt, das die 


Intereſſen des elſaß-lothringiſchen Volkes gegenüber den ein⸗ 
dewanderten Franzoſen vertritt, ſchreibt zu dieſem Thema: 
Die ſranzöſiſche Saargrubenverwaltung verfügt über einen 
großen Propagandafonds, dem zuliebe ſie viele Freunde hat, auch 
in Straßburg und ſonſt in Elſaß⸗Lothringen. Das mit Banken⸗ 
— ausgehaltene „Journal de l'Eſt“ hat gleich zwei Sonder— 
erichterſtatter an der Saar. In Straßburg erſchien und erſcheint 
noch jetzt, übrigens in der gleichen Druckerei wie das „Journal 
de l'Eſt“, die Propagandaſchrift „La Sarre Francaiſe“, die der 
Straßburger Korreſpondent des „Matin“ und frühere Preſſechef 
am Generalkommiſſariat, Paul Bourſon, redigiert. Kam die 
„Sarre Francaiſe“ längere Zeit als eine regelmäßige Publikation 
heraus, ſo erſcheint ſie, wohl aus begreiflichem Mangel an Ab⸗ 


nehmern, heute, „wenn ſie kann“. 


Die um die volle Schüſſel ſitzenden Patent-Patrioten wurden 


vor einiger Zeit von den behaglichen Plätzen unliebſam auf⸗ 


geſchreckt, als der Abgeordnete Lamoureux die Kammer über die 
techniſch⸗kaufſmänniſche Politik der Bergverwaltung und 
„beſonderen Ausgaben“ Bericht erſtattete und beide einer ſcharfen 
Kritit unterzog. Der Gefahr, daß etwas fic) ändern könnte. 
ſuchten die in ihren 233 Gefühlen bedrängten Schmiergeld⸗ 
empfänger mit Verdoppelung ihres Eifers zu begegnen, und 
daraus erklären ſich auch die vielen Artikel über unſere Intereſſen 
im Saarland, die Aſſimilierung im Saargebiet, wider den be⸗ 
tannten ſchwarzen Mann an der Saar, kurzum, all’ die Artikel, 
die uns in letzter Zeit in verſchwenderiſcher Fülle aufgetiſcht 
werden. 

Nun ſcheint man es in der Kameradſchaft in Saarbrücken 
doch etwas zu arg yu treiben. Die Direktion begründet einen 


eute, wie 


der Rez 


Syſtem Rault— Lambert — 


Teil ihrer Ausgaben mit „der Sorge um das Los der franzöſiſchen 
Angeſtellten, der Ermutigung der . 
und der Annäherung an die ſaarländiſche Bevölkerung. an 
lönne zwar dagegen keine Einwendungen machen, meint der 
Kritiker, aber er habe doch den Eindruck, daß man manchmal 
dabei zu weit gegangen ſei. Man habe übertrieben und 
unnötige Feſte abgehalten, als Luxus erſcheinende 
Ausgaben gemacht und ſo die ſaarländiſche Bevölkerung und die 
unteren franzöſiſchen Beamtenkategorien aufgereizt. Ver⸗ 
N erſönlichkeiten, die gar nicht zu der 
ruben verwaltung gehören, erhielten von 
dieſer 8 Zuwendungen (z. B. der „Neue Saar⸗ 
Kurier“. D. Schriftl.). Man dürfe nicht vergeſſen, daß ſich hier⸗ 
unter bedauerlicherweiſe Mißſtände verſteckten; es handelt ſich 
nämlich hier um die Chefs und Angeſtellten der 
ranzöſiſchen Propaganda im Saargebiet. Der 
bgeordnete Lamoureux macht über dieſe Ausgaben leider keine 
enaueren Angaben. Dagegen weiß er vom ſogenannten franko⸗ 
ſaarländiſchen Grubenorcheſter, das aus fünfzig Muſikern der 
Gruben und zwanzig Militärmuſikern der Beſatzungstruppen be⸗ 
ſteht, zu berichten, daß es allein faſt dreihunderttauſend Franken 
evrſchlingt. Da die Muſiker als Angeſtellte der Gruben bereits 
in die Entlohnung für die deutſchen Angeſtellten eingerechnet ſind 
Hund andererſeits die Militärmuſiker ihren Sold erhalten, fo find 
die 300 000 Franken nun für zehn oder zwölf Sommerkonzerte in 
Rechnung zu ſtellen. Aus dieſem Beiſpiel ergibt ſich von ſelbſt, 
wie übertrieben hoch ſich auch die übrigen Propagandaauslagen 
belaufen müſſen und wie ſtark dieſe Propagandaſummen das 
Budget der Gruben belaſten. 


Wie werden nun diejenigen, die durch produktive Leiſtungen 
für all die unproduktiven Ausgaben aufkommen müſſen, die 


Arbeiter, bezahlt und behandelt? Seit Jahresbeginn wartet der 


Arbeiter auf die Erhöhung ſeines Lohnes, und auf die berechtig⸗ 


ten Forderungen der Arbeiterſchaft hat die Grubenverwaltung 


während Monate überhaupt nicht geantwortet. Den Abgeord⸗ 
neten Lamoureux müßte man fragen, welche Aenderungen und 
Einſchränkungen ſein Bericht zur Folge hatte. 


ranzöſiſchen Verwaltungsbetriebes anzuſtreben ſich erkühnt. 


Die franzöſiſche Saargrubenverwaltung iſt mit Blindheit ge⸗ 
e nicht I cc und nicht fieht, daß die Dinge, 
endung nehmen und ſich bitter rächen 


chlagen, wenn 
nul oder ſpät, eine 
müſſen. 

* 


die Saargrubenverwaltung wird kontrolliert. 


Wie Havas aus Saarbrücken meldet, hält ſich dort ſeit einigen 


Tagen eine aus vier Abgeordneten der franzöſiſchen Kammer 


beſtehende Delegation auf, um die von der Bergwerks 
verwaltung getätigten Geſchäfte zu unterſuchen. 
(Es handelt ſich anſcheinend um die Unterſuchung der vor einiger 


Zeit von dem Abgeordneten Lamoureux in der Kammer erwähn⸗ 


ten Mißſtände. Wie erinnerlich, hat Lamoureux, der als Bericht⸗ 


erſtatter über die Saargruben fungierte, damals u. a. feſtgeſtellt, 


daß die Saargrubenverwaltung offenbar „in der Ermutigung der 


ſranzöſiſchen Propagandaunternehmungen im Saargebiet mands 
mal zu weit gegangen ſei.“ D. R.) 


die Seſatzungsplage. 


Zügelloſes Treiben der franzöſiſchen Beſatzung. 


Die Saargebietsbevölkerung hat ein Recht, vom Völkerbund 
zu fordern, daß die franzöſiſche Beſatzung ſo ſchnell wie möglich 
aus dem Saargebiet ga wird. Schon fünf Jahre 
werden die vertraglichen Beſtimmungen des Saarſtatuts durch 
die Anweſenheit der franzöſiſchen Beſatzung dauernd verletzt. So 
unangenehm dieſe Vertragsbrüche dem Völkerbund auch ſein 
mögen, weder Saarregierung noch Frankreich laſſen ſich daran 
28 ** Vertragsverletzungen fortzuſctzen, — und der 

Giferbund hat keine Macht, vertragliche Zuſtände zu ſchaffen. 
Obwohl die franzöſiſche Beſatzung weiß, daß ſie ſich vertrags⸗ 
widrig im Saargebiet aufhält, benimmt ſie ſich gleichwohl wie 
Eroberer im feindlichen Land. Daher ſind Uebergriffe, Aus⸗ 
aetna ergehen franzöſiſcher Soldaten gegenüber der 

völkerung an der Saar an der Tagesordnung. Neuerdings 
wird folgender empörender Vorfall aus Saarlouis berichtet: 


Am 6. Oktober abends kurz nach 10 Uhr durchzogen 19 fran⸗ 
zöſiſche Sergeanten unter lauteſtem Gegröhle die Straßen von 
Saarlouis. 
chimpfungen mit Fauſtſchlägen oder Säbel⸗ 
Shen vom Bürgerſteig heruntergetrieben oder an die Haus⸗ 
wände gedrückt. Mit hochgezücktem Degen wurde im Gänſemarſch 
Einzug in die Wirtſchaft Bellmann gehalten, wo ein tolles 
Treiben veranſtaltet wurde. Die meiſten Gäſte zogen es 
angeſichts deſſen vor, das Lokal zu verlaſſen, die übrigen hielten 
ſich abſeits. Als die Horde dann abzog, rief fie ihnen „Boche“ 
zu. Auf offener Straße verrichteten die Sergeanten nach Kom⸗ 
mando ihre Notdurft. Dann gings in breiter Schützenlinie zum 
Saalbau. Die Wirtin verweigerte den Betrunkenen Bier, 
worauf dieſe ſich zum Büfett begaben und ſelbſt abzuzapfen ver⸗ 
ſuchten. Hierbei wurde der Sohn der Wirtin tätlich angegriffen. 
Obwohl der anweſende Bürgermeiſter von Saarlouis die Sols 
däten in ſeiner Eigenſchaft als Polizeidirektor zur Ruhe auf⸗ 
forderte und ihnen ſchließlich mit Beſchwerde beim Komman⸗ 
danten drohte, ſetzten ſie ihr Treiben fort. Als Antwort erhielt 
er unflätigſte Schimpfworte, wie auch die Bande die 
Gäſte in der gemeinſten Weiſe beſchimpfte. Es 
bedurfte der größten Disziplin der Gäſte, um Blutvergießen 
zu vermeiden. Die franzöſiſche Gendarmerie war 
Part auf dringenden Anruf der ſtädtiſchen 
olizei nicht zum Einſchreiten zu bewegen! So 
war denn die Bevölkerung von Saarlouis an dem Abend 
ſchutzlos 19 betrunkenen und halb toll ſich gebärdenden fran⸗ 
zöſiſchen Soldaten preisgegeben. Inzwiſchen hat der Kom⸗— 
mandant von Saarlouis die Beſtrafung der Schuldigen zugeſagt; 
leider erfuhr man aber nicht, worin dieſe ſtrafungen 
beſtanden. 
Unglaublich rohe 


5 Ausſchreltungen ließen ſich, wie die 


Ztg.“ meldet, abends vier franzöſiſche Soldaten in der 


Wirtſchaft „Café Moltke“ in der Gersweiler Straße in Saar— 


Straßenpaſſanten wurden unter groben Be⸗ 


meine Unterſchrift, und dann ging der Transport nach 


brücken zuſchulden kommen. Die Soldaten betraten gegen zehn 


Uhr abends das Lokal und ließen ſich Bier verabfolgen. Gleich 
darauf ſtand einer von ihnen auf, zog das Meſſer und 
drang auf die Gäſte ein, während die anderen drei ihren 
Genoſſen mit erhobenen Stühlen den Rücken deckten. Die Frau des 
Wirtes Ferdinand erhielt einen Stich in den Kopf, drei 
Gäſte erhielten Verletzungen durch Meſſerſtiche. Nach dieſer Helden— 
tat flüchteten die Soldaten. Auf der Straße ſollen ſie noch eine 
Frau überfallen und ihr eine Geldtaſche mit 65 Fr. abgenommen 
haben. Die ſofort um Hilfe angerufene Polizei erſchien bald 
an der Tatſtelle. Es gelang auch, die Uebeltäter in einer 
anderen Wirtſchaft feſtzuſtellen und dingfeſt zu machen. Es 
andelt ſich um vier Soldaten, die in den Baracken auf dem 
xerzierplatz untergebracht find. Es ſcheint faſt unglaublich, 
daß ſolche brutalen Ueberfälle mitten in der Stadt ausgeübt 
werden können. 

„Das ſind unſre Beſchützer,“ ſagt die „Saarbr. Ztg.“ 
aller Vorſtellungen der Saarbevölkerung und der Proteſte der 
deutſchen Regicrung in Genf befindet ſich das franzöſiſche 
Militär immer noch im Saargebiet. Heute kann der Ruf der 
Saarbevölkerung nach Genf, wenn das ſo weiter geht, bald gar 
nicht mehr laut genug erhoben werden: Man ſchütze uns 
vor unſern Beſchützern! 


* 


Saarländer in der Fremdenlegſon. 


Man ſollte eigentlich glauben, daß die ungezählten Warnun⸗ 
en vor dem Eintritt junger Deutſcher in die Fremdenlegion allen 
Abenteuerluſtigen die Augen geöffnet hätten. Das ſcheint aber 
nicht der Fall zu ſein. Immer wieder lieſt man, welch große Kon⸗ 
tingente gerade die Deutſchen zu der Kolonialtruppe Frankreichs 
ſtellen. ie es ihnen dort ergeht, das zeigt erneut folgende 
Schilderung eines entlaſſenen Legionärs, die wir in der deutſchen 
Preſſe finden: 
„In der Tirailleurkaſerne in Bone,“ ſo erzählt er, goad ich 
onſtan⸗ 
tine, wo id neue Leidensgefährten aus dem Eliak 
traf. Als wir in Oran ankamen, wurden wir in einen friſch von 
Metz kommenden Transport eingereiht, der 47 Saarländer mit⸗ 
brachte. Leute aus Saarbrücken, Mettlach, Merzig, 
Völklingen, Dillingen, Saarburg und dem Bir⸗ 
kenfeldiſchen, die man unter Arbeitsvorſpiege⸗ 
lung nacheiner Metzer Grubeverſchleppt und dort 
eingepreßt hatte. 
Sidi⸗Bel⸗Abbes war Ausbildungslager und gleichzeitig Sam— 


mellager für die Fronttransprote. Die unter Mißhandlungen vor⸗ 


genommene Ausbildung bei Hungerkuren dauerte acht Wochen! 
Dann wurden eines Tages beim Löhnungsappell die Saar⸗ 
länder, Elſäſſer und Deutſchen, ungefähr 160 
Mann, zuſammengeſtellt und zum nächſten Front⸗ 


Er muß ja ſelbſt 
wiſſen, mit welcher Standhaftigkeit und Hartnäckigkeit vorzu⸗ 
poner man gezwungen ijt, wenn man Beſſerungen innerhalb des 
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ttansport.kommandiert! Während Franzoſen, Schweden 


und Holländer, die bereits über drei 
zurückbleiben durften! 

Im Abſchnitt Taza wurden wir am 15. Mai zu einer franzö⸗ 
chen Poſtenabteilung von 100 Mann geſteckt und bezogen zu 260 
ann die vorderſte Stellung in einem von Bergen durchzogenen 

Gelände. In der Nacht zum 6. Juni wurden wir plötzlich von 
einem Trupp Rifleute überfallen. Nach einem dreiſtündigen Feuer— 
geloch gab es ein blutiges Handgemenge. Den kräftigen und gut 
ewaffneten Arabergeſtalten waren unſere vollſtändig geſchwäch⸗ 
ten Körper nicht gewachſen. Mit einem ſchweren Bruſtſchuß und 
einem Schuß durch das linke Handgelenk fiel ich in den Graben. 
Mit dem Bajonett wurde die Mehrzahl unſerer Truppe nieder⸗ 
eſtochen; von den 260 Mann waren 112 gefallen. In Caſablanca 
am ich wieder zur Beſinnung und erfuhr, daß man bei dem zu 
fol. eingeleiteten 1 * nur 58 Schwerverletzte aufgefunden haben 
oll. Trotzdem die Mehrzahl von uns noch nicht transportfähig 
war, wurden wir eng zuſammengepfercht in das Lazarettdepot nach 
Oran geſchleppt. Die ärztliche Behandlung war mangelhaft und 


onate im Lager waren, 


die ſanitären Verhältniſſe miſerabel! 


Von 23 Saarländern ſtarben innerhalb zwei 
Tagen ſieben Mann an Wundfieber. Am 4. Juli 
konnte ich wieder aufſtehen, war aber derart geheilt, daß eine 
weitere Kriegsverwendung ausgeſchloſſen erſchien. Nach längerem 


Hin und Her wurde ich mit dem Dampfer nach Marſeille transpor- 


tiert. Hier bekamen wir einen Freifahrſchein nach Forbach und 
fuhren zu 20 Mann (4 Deutſche, 13 Oeſterreicher und J Holländer) 


los. Da wir in Forbach meiſtenteils deutſch ſprechen hörten, wur⸗ 


den wir übermütig und pfiffen „Deutſchland, Deutſchland über 


alles!“, weshalb wir von der Gendarmerie in das Geſängnis 
geſperrt wurden. Mit einem entlaſſenen Legionär aus Homburg 


mußten wir dort 35 Tage bei Waſſer und Brot ſitzen. Wir be⸗ 
kamen bei der Entlaſſung auch noch unſer Geld abgenommen. Nur 
mit den Legitimationspapieren wurden wir über die Grenze nach 


Deutſchland abgeſchoben.“ 


— 


Kirmes verſchwundene 19 genre alte 


klommiſſar der 


Wer trotz des wiederholt ezeichneten wahren Geſichts d 
Legion heute noch bewußt ihre * ſucht, dem iſt wirlich nicht 
zu helfen. 


t ergmann Eugen Noß aus 

Reden hat nunmehr aus Marſeille ein Lebenszeichen von ſich ges 

geben. Wie er dahin gekommen iſt, ſteht noch in Frage. Vielleicht 

iſt er Werbern der Fremdenlegion in die Häude gefallen. Die 
ltern des Vermißten haben ſich bereits an maßgebende Stellen 

gewandt. | 

| * 


Die „Neuk. Ztg.“ berichtet: Der ste an der Wolo 


Graj Moltle Großofſizier der franz. Ehrenlegion! 


Wie aus Paris gemeldet wird, hat die franzöſiſche Regierung 
das ehemalige neutrale Mitglied der Saarreglerungskommiſſion, 
den däniſchen Grafen Moltle⸗Huitfeld in Anerkennung der 
großen Verdienſte, die er in ſeinem Amte als Regierungs- 
0 · aarregierung geleiſtet hat, zum Großoffizier der 
Ehrenlegion ernannt. Moltke hat als erſter ſaarländiſcher Juſtiz⸗ 
und Kultusminiſter die franzöſiſche Schulpolitik aufs eifrigſte ge— 
fördert und auch durch den Hectorſkandal — bekanntlich verhin- 
derte er durch eigenen Machtſpruch die Durchführung des Mein⸗ 
eidsverfahrens gegen den Miniſter Hector — traurige Berühmt⸗ 
heit erlangt. In der Bevölkerung fand Moltke allerſchärfſſte Ab- 
lehnung, weil er entgegen ſeinem neutralen Amt nur die Inter— 
eſſen Frankreichs im Auge hatte. Seine nunmehrige Ehrung 
durch die franzöſiſche Regierung beweiſt, daß man ſeine „Ver⸗ 
dienſte“ in Frankreich nicht vergeſſen hat. | 

Von einer ähnlichen Ehrung des unerſchrockenen kanadiſchen 
Regierungsmitgliedes Waugh, der ſich durch ſeine unbeſtechliche 
Neutralität höchſte Achtung im Saargebiet zu verſchaffen wußte, 


iſt nichts bekannt. 


Nus der Geſchichte der Keramik des Saargebietes. 


Von Th. Raff, Saarbrücken. 
(Fortſetzung aus den „Saarheimatbildern“ Nr. 5.) 


Die Wahl dieſes Ortes mag erſolgt ſein, da gerade das 
Bliestal hier jene Steine und Erden bot, die als Rohmaterialien 
benötigt wurden. Quarzblöcke wurden vom Hunsrück bezogen. 
Bei dem nahen Fürth grub man jenen weißen Sand mit ver— 
wittertem Feldſpat durchſetzt (Kaolin). Weitere Rohſtoffe bezog 
man auch von Dirmingen in der Grafſchaft Ottweiler. Und 
wie die nahe Kurpfälziſche Manufaktur Frankenthal hatte 
auch Ottweiler ſich in München die Berechtigung erworben, die 
zur Porzellanfabrikation beſonders geeignete ſog. Paſſauer Erde 
aus dem Bayeriſchen Wald beziehen zu dürfen. In der letzten 
Periode der Ottweiler Manufaktur, als dieſelbe nur noch Fayence 
und vor allem Steingut erzeugte, wurden jährlich auch 400 ir. 
Erde aus Hettenleidelheim bezogen, ein Rohmaterial, das als 
Ton von Grünſtadt bezeichnet wird. 


Die Ottweiler Fabrik wurde in Ottweiler dicht an der 
Blies in der Nähe des fürſtlichen Sommerpavillons errichtet. 
Im Jahre 1766 verbot der Fürſt zugunſten des Ottweiler Por— 
zellans die Einfuhr und den Verkauf von allen fremden Porzellan⸗ 
und Fayence-Erzeugniſſen in den Naſſau-Saarbrückſchen Landen. 
Bemerkenswert iſt, daß man in Ottweiler wohl von Anfang an 
die Rohware in Oefen mit Steinkohlenfeuerung brannte und mit 
dieſer Heiztechnik die erſten guten Reſultate auf dem europäiſchen 
Feſtlande erzielte. In Sevres kam man weit ſpäter erjt, im 
Jahre 1845, zu zufriedenſtellenden Ergebniſſen mit dem Stein— 
kohlenbrand. Als Fürſt Wilhelm 1768 ſtarb, war die Porzellan— 
fabrik Ottweiler fo weit gediehen, daß fie gerade zwei Jahre nach 
ſeinem Tode zu einer Blütezeit gelangte, aus der anſcheinend ihre 
beſten, zum Teil noch erhaltenen Porzellanerzeugniſſe ſtammen. 
Es ſind Terrinen, Schüſſeln, Kaffeekannen, Lavoirkannen, Schalen, 
Figuren und Servicen, teilweiſe prächtige keramiſche Erzeugniſſe 
mit ſehr beachtenswerten kunſtvollen Malereien, die ganz den Geiſt 


jener Zeit verkörpern und die als wertvolle Sammelſtücke im Be— 


ſitz von Muſeen, (Saarmuſeum, Oldenburg, Hamburg, Britijh- 
Muſeum, London) und Privaten ſich finden. Als Keramtünſtler 
waren vom Fürſten Wilhelm Heinrich bedeutende Kräfte aus 
Rouen, Brügge, Sevres und Ellwangen nach Ottweiler berufen 
worden. 


Der Nachfolger Wilhelm Heinrichs, Fürſt Ludwig, verpachlete 
1769 die Manufaktur an eine franzöſiſche Geſellſchaft. Dieſe ging 
zur Fabrikation von engliſchem Steingut über, das 1789 zum 


erſten Male urkundlich erwähnt wird. Die Ottweiler Manufaktur 
wurde zuletzt dann ausſchließliche Steingutfabrik. 


Wie noch anderen Kultur- und Induſtriezweigen unſeres Ge— 
bietes wurde auch der Saarbrücker Keramik die herein⸗ 
flutende franzöſiſche Revolution zum Verhängnis. Nach 
Vertreibung des Saarbrücker Fürſtenhauſes 1793 ging die Ott⸗ 
weiler Manufaktur allmählich zugrunde. Wenn ihre Betriebe auch 
ſtillgelegt wurden — die von Wilhelm Heinrich erweckte Induſtrie 
der Heimat jedoch war lebensfähig geblieben. Die Fürſtliche 
Schöpfung von Ottweiler wurde Bahnbrecherin für nunmehr 
allenthalben aufblühende Steingutfabriken unſerer Lande. Eine 
dieſer neuen keramiſchen Stätten hat ſelbſt die Ottweiler Manu— 
faktur gewiſſermaßen voll in ſich aufgenommen, ſo daß dieſe dort 
heute eigentlich noch beſteht, wenn auch unter einem anderen 
Namen. Es war die damals aufblühende Manufaktur im 
nahen Saargemünd in Lothringen, die ſich zu einem der 
größten Betriebe Europas entwickelte. Saargemünd übernahm 
mit dem größten Teil der Ottweiler Gerätſchaften auch deſſen 
geſchickte Werkleute und namhafte Porzellankünſtler. Dieſe 
trugen nicht wenig bei zu dem Aufleben der Saargemünder 
Induſtrie, und ihre Namen haben noch heute in der Geſchichte 
Dicjer keramiſchen Stätte einen guten Klang. 

Im Jahre 1789 war bereits in Wallerfangen durch 
den Induſtriellen N. Villeroy aus Metz eine Steingut⸗ 
fabrik eingerichtet worden. Von 1800 ab entſtanden noch 
weitere keramiſche Induſtrien im Saarbrücker Gebiet: ſo in 
Saarbrücken ſelbſt die Dryanderſche Fabri? auf dem 
alten Senſenwerk am Schanzenberg, die ſich ſpäter 
in einem Zweig der Familie auch nach Niederweiler vere 
pflanzte, in Gersweiler die Schmittſche Fabrik, in 
Wallerfangen und vor allen 1809 in Mettlach die kera— 
miſchen Fabriken von Lujdhmann und Villeroy und 
Boch. 

Die Saarbrücker Keraminduſtrie der Gegen- 
wart ijt verkörpert in dem Namen Villeroy und Bods» 
Mettlach. Dieſer große Konzern ſpielt in der Keramik nicht 
nur des Saargebietes, ſondern auch in der ganz Deutſchlands, eine 
unumſtrittene führende Rolle. Aus ganz kleinen Anfängen einer 
Töpferei zu Septfontaines in Luxemburg, die ein P. J. Boch 
1767 gründete, und einer kleinen Steingutfabrik zu 
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Wallerfangen, gegründet 1789 von N. Villeroy, iſt 
dieſe Weltfirma hervorgegangen. Die beiden Familien verbanden 
ſich 1841 zu einer offenen Handelsfirma mit dem Sitz in Mett⸗ 
lach. Hier hatte 1009 J. Franz Boch die Gebäude und Be⸗ 
ſitzungen der ehemaligen Benediktinerabtei Mettlach erworben 
und in ihren Räumen eine Steingutfabrik eingerichtet. Von 
den acht keramiſchen Betrieben, die dieſer Konzern auf dem 
Kontinent beſitzt, liegen auf Sargebietsboden: die Steingut⸗ 
fabrik und Moſaikfabrik in Mettlach, die Stein⸗ 
gutfabrik zu Wallerfangen und die Terrakotta⸗ 
fabrik zu Merzig. Ihnen angegliedert ijt die Kriſtall⸗ 
glasfabrik zu Wadgaſſen. Die vier Saar⸗Kerambetriebe 
beſchäftigen etwa 4000 Arbeiter. Der Vertrieb der Mettlacher 
Erzeugniſſe erfolgt durch eine außerordentlich ausgedehnte und 
vortrefflich ausgebaute Berfaufsorganijation im In⸗ und Aus⸗ 
lande. Von den Verkaufsſtellen im Auslande ſeien Wien, Paris, 
London und Newyort erwähnt. | 
Die Mettlacher Keramik erzeugt Steingut, 
Steinzeug, Platten und echte römiſche Moſaiken. 
Sie hat ſich zu einer erſten Pflanzſtätte für die Herſtellung von 
Feldſpat⸗ oder Hartſteingut entwickelt. Die Steingut⸗ 
gruppe des weißen oder gefärbten Scherbens umfaßt vor allem 
Gebrauchsgegenſtände von der einfachſten Ausführung bis zur 
dekorativen Luxusware wie: Kaffee-, Tees und Speiſeſervicen, 
Küchengarnituren, Waſchgarnituren, die in Form und Dekors 
rühmlichſt bekannt und geſucht find, Granitware für Hotel⸗ und 
größere Wirtſchaftsbetriebe uſw. Neben dieſer Gebrauchsware 
werden auch Ziergegenſtände, Vaſen, Jardinieren, Blumenkübel, 
Säulen, Wandteller u. a. m. unter Anwendung der vielſeitigen 
Dekorationstechniken hergeſtellt. Beſondere Abteilungen des 
Werkes befaſſen ſich mit der Erzeugung von Montierungsartikeln 
für techniſche Zwecke ſowie mit der Herſtellung von ſanitären 
Gegenſtänden aus Hartſteingut (Kloſetts, Urinals, Waſchtiſchen, 
Spültrögen, Ausgüſſen und Becken, Einrichtungen für Labora⸗ 
torien und Operationsräumen). Aus unglaſiertem mehr poröſem 
Steingut werden Diaphragmen für die chemiſche und elektro⸗ 
techniſche Induſtrie gefertigt. Auf dem Gebiete der Herſtellung 
von nach Form und Verzierung reich geſtalteten Feinſtein⸗ 
zeuges (Fayence und Majolika) hat ſich Mettlach bereits 
lange {don einen beſonderen Ruf erworben. Wie die Platten, 
Flieſen und Moſaiken Mettlachs in allen Kulturbezirken 
als Boden- und Wandbelag ſowie zu gewaltigen Kunſtgemälden 
geſchätzt werden, iſt allgemein bekannt. Allen Mettlacher Er⸗ 
zeugniſſen iſt bei einer möglichſten Zweckmäßigkeit jenes unver⸗ 
kennbare deutſche Kunſtgepräge eigen, wie es erzieheriſch ein⸗ 
wirkt auf die Geſchmacksbildung des Verbrauchers und wie es 
nicht zuletzt hervorragend beitrug zu dem Ruf einer der bedeu⸗ 


tendſten keramiſchen Fabriken der Welt im ſtillen Dorf dort an 
der Saar. | 


Neben den Villeroy⸗Bochſchen Werken find als 
weitere ähnliche Betriebe des Saargebietes noch zu erwähnen: 
die Moſaikplattenfabrik Pabſt in Homburg und 
die Tonplattenfabrik A. Bruch in Kleinblitters⸗ 
dorf. Die Induſtrie der Steine und Erden wird ergänzt durch 
eine große Zahl von Dampfziegeleien (Dampfziegelei 
Schanzenberg, A. G. u. a. m.), Sandſtein⸗, Kalk⸗ und 
Zementwerke A. 6. in Saarbrücken), ſowie Cha⸗ 
motte⸗ und Dinaswerken (Homburg und Ott⸗ 
weiler). Die Geſamtproduktion der Keramſtätten des Saar⸗ 
gebietes an geformten Kunſterzeugniſſen belief ſich im Jahre 
1913 auf 66 Millionen Kilogramm. Von dieſen gelangten 80 bis 
90 Prozent auf den deutſchen Markt. 


Deutſchland und das Saargebiet. 


Deutſch⸗ſaarländiſche Verhandlungen. 


Aus Anlaß eines Einzelfalles, der zu einer kleinen Anfrage 
im Preußiſchen Landtag führte, entnehmen wir der Antwort des 
Finanzminiſters, daß über die Penſionen der Beamten des Saar⸗ 
gebietes Verhandlungen mit der Regierungskommiſſion des 
Saargebietes ſtattfinden ſollten. Wie der Finanzminiſter bemerkt, 
iſt zu erwarten, daß hierbei auch die Frage der Ruhegehälter der 
kommunalen Beamten und Lehrperſonen ihre Erledigung finden 
wird. 

Dieſe Verhandlungen haben am 13. Oktober in Baden⸗ 
Baden zwiſchen einer deuiſchen Delegation unter dem Vorſitz des 
Vortragenden Legationsrates von Friedberg vom Aus⸗ 
wärtigen Amt und einer Delegation der Regierungskommiſſion 
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ſcheinen. 


des Saargebietes unter dem Vorſitz des Präſidenten Raule 


begonnen. Die Verhandlungen beziehen ſich im weſentlichen 
auf ſeit längerer Zeit ſchwebende verwaltungstechniſche An⸗ 
gelegenheiten, insbeſondere auf die Regelung der Penſions⸗ 
anſprüche der im Saargebiet beſchäftigten deutſchen Bee 
amten ſowie auf die geſamten hiermit im Zuſammenhang ſtehen⸗ 
den beamten rechtlichen Fragen. 


Inbetriebnahme der deutſch⸗ſaarländiſchen Zollbahnhöſe. 


Am 1. Oktober nachmittag 5 Uhr wurde der neuerrichtete Zoll⸗ 
bahnhof Homburg in Betrieb genommen. Der Bahnhof ijt gemein⸗ 
mer Zollbahnhof der deutſchen und franzöſiſchen 1 a io 
ß künftig für die Reiſenden die Scherereien bei der Verzollung 
in Bruchmühlbach für die nach und von dem übrigen Deutſch⸗ 


land kommenden Reiſenden wegfallen. Die Zwiſchenzollſtelle Bier⸗ 


bach iſt ab geſtern ganz in Wegfall gekommen. 

enn man berückſichtigt, daß dieſe ſogenannte deutſch⸗ſaar⸗ 
ländiſche Zollgrenze nur eine Uebergangser} 
abſtimmung im Jahre 1935 ſein kann, ſo erkennt man an der Er⸗ 


richtung —— umfangreicher Zollanlagen dieſer künſtlich ge⸗ 


ogenen deutſch⸗ſaarländiſchen epee auf die Saarregierung und 
tankreich gedrängt haben, die pol 1 Abſicht — Zollgrenze 
u einer politiſchen zwiſchen Deutſchland und Frankreich zu ge⸗ 
alten. as Saarzollabkommen, das zwiſchen Deutſchland un 
Frankreich abgeſchloſſen, wegen ſeiner damit verfolgten wirt⸗ 
a Nebenziele im Intereſſe der elſaß⸗lothringiſchen Wirt⸗ 
aft aber noch nicht in Kraft geſetzt werden konnte, gibt den 
beſten Beweis dafür, daß die Einbeziehung des Saargebiets in 
das franzöſiſche Zollgebiet nach der Verſailler Saarregelung eine 
Maßnahme wider die wirtſchaftlichen Naturgeſetze darſtellt. 


Die Scheidewand zwiſchen dem Saargebiet und dem übrigen 
Deutſchland. 


Der Regierungskommiſſion wird ſeit Antritt ihrer Verwal⸗ 


tungstätigkeit vorgehalten, daß fie das Saargebiet vom Mutter⸗ 


lande nicht nur verwaltungstechniſch, ſozial und politiſch abzu⸗ 
trennen trachte, Jr Ar auch der Saarbevölkerung alle 
dungen perſönli 
ſchweren ſuche. 
Letzterem Einwand ſucht die Regierungskommiſſion gegen⸗ 
über dem Völkerbundrat mit dem Nachweis zu begegnen, daß 
der Reiſeverkehr zwiſchen dem Saargebiet und dem übrigen 
Deutſchland erheblich ſei. So ſei allein für das zweite Viertel⸗ 
jahr 1925 in 17000 Fällen die Einreiſeerlaubnis erteilt worden. 
Hierbei wird aber verſchwiegen, ep in dieſes Vierteljahr die 
Jahrtauſendfeier fiel und daß es ſich bei der Zahl 17 000 nicht 
um die gleiche Anzahl Perſonen handelt, ſondern jede Einreiſe⸗ 
und Aufenthaltserlaubnis zeitlich eng begrenzt iſt und jedesmal 
erneuert werden muß. ne ire wird in den Berichten nach Genf 
verſchwiegen, daß die Einreiſe aus Frankreich, die 
ins 
folgen kann, einer Kontrolle durch Beauftragte 
der Regierungskommiſſion nicht unterliegt. 
Ueber die franzöſiſche Grenze können aus allen Ländern Per⸗ 
a in das Saargebiet gelangen, während der Deutſche bei 
einer Einreiſe in das Saargebiet der Kontrolle der Regierungs⸗ 
kommiſſion unterliegt. 


Rleine Tageschronik. 


Seltſames vom Saarbrücker Schloßplatz. 


Unter dieſer Ueberſchrift gibt die Saarbrücker Zeitung die 
Niederſchrift eines Leſers wieder, die es etwas verſtändlich 
machen. weshalb der Saarbücker gerade den Schloßberg zum Ob⸗ 
jekt ſeiner Phantaſie erwählte. So lenkt der Schreiber vor allem 
die Aufmerkſamkeit auf die vielen Funde, die in den letzten Jahr⸗ 
zehnten an der hiſtoriſchen Saarbrücker Stätte gemacht worden 
hind. Funde, die tatſächlich vom Geheimnisvollen ſtark umwittert 


er Art mit dem übrigen Deutſchland zu er⸗ 


Nach ſeinen Angaben wurde im September 1902 bei 
Kabelarbeiten auf dem Schloßberg, oberhalb der Schloßkirche, 


eine 1 im Boden entdeckt, die zu einem Burg⸗ 
ührte; desgleichen ſtieß man um dieſelbe Zeit bei Erd⸗ 


verließ 
arbeiten für elektriſche Leitungen auf dem Schloßberg in der 
Nähe des durch die Guillotine berüchtigten weißen Kreuzes im 
Pflaſter auf einen Brunnen, der bis zum Saarſpiegel hinab⸗ 


reichen ſollte und deſſen Tiefe auf 16 Meter feltgeftellt wurde. 


Der Verfaſſer der Niederſchrift ſagt dann weiter: Daß übrigens 
das weiße Kreuz im Pflaſter den Standort der Guillotine be⸗ 


zeichne, iſt eine landläufige Angabe, die auch in der „Geſchichte 


der Grafſchaft Saarbrücken“ zu leſen ijt, gleichwohl aber auch in 
das Gebiet der Sage zu verweiſen ſein dürfte; nach beſtimmter 
Jaden eines Nachkommens des damals jo ſchmählich gemordeten 


übinger Meiers Huppert hat das Mordwerkzeug etwa da b 
eiße 


ſtunden, wo heute das Bismarckdenkmal emporragt. Das w 


Kreuz bezeichnet nach einer auf dem Stadthauſe erteilten Aus⸗ 


inung bis zur Saar⸗ 


erbin⸗ 


Saargebiet auf vier Eiſenbahnlinien er⸗ 
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haben werden. 


deutſchen Vaterlande. 
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kunft die Stelle eines Brunnens. — Der merkwürdigſte Vorfall 


jedoch, der ſich mit der Sage vom unterirdiſchen Gang am nächſten 
berührt, ereignete ſich in den neunziger Jahren des vorigen 
Tahrhunderts. Damals ſank nachts unter einem Wagen * dem 
Schloßplatze hinter dem Kreishauſe die Erde ein, und es öffnete 


lid) der Zugang zu einem mit feſten Steinen ausgekleideten Ver⸗ 


lies von etwa zwei Stockwerk Tiefe; eine in die Wand geſchmie⸗ 
dete eiſerne Kette iſt dem Schreiber dieſer Zeilen noch in leb⸗ 
hafter Erinnerung An das Verließ ſchloß 10 in geringer Tiefe 
unter der Erdoberfläche ein langer unterirdiſcher Gang, der quer 
über den Schloßplatz in der Richtung nach der Talſtſtraße ver⸗ 
lief und alsbald zugeſchüttet wurde, ſoweit er ſich verfolgen ließ; 
weiterhin fand man ihn durch Erdrutſchungen ſchon pote ane 
vor. Vielleicht wiſſen andere alte Saarbrücker noch mehr von 
dieſen und ähnlichen Funden zu erzählen. 


Saarbrücken: Am 7. Oktober legten deutſche Knaben in der 
Schloßkirche einen Kranz nieder mit der Inſchrift: „Ihrem deut- 
ſchen Heldengrafen in Verehrung deutſche Knaben zum 7. Oktober 

1925.“ Dieſe Ehrung galt dem am 7. Oktober 1677 um Freiheit 


und Recht für das Saarbrücker Land wie für das Deutſche Reich 


in einem Gefecht mit den Franzoſen im Elſaß tödlich verletzten 
Grafen., Guitav Adolf Naſſau-Saarbrücken. Dieſen Verletzungen 
erlag der Naſſau-Saarbrücker Graf am 9. Oktober 1677 zu 
Straßburg im Elfaß, wo er in der Thomaskirche beigeſetzt it. 
Sein Sohn Ludwig Kraft errichtete ihm und ſeiner Gemahlin ein 
Denkmal in der hieſigen Schloßkirche. Die lateiniſch gefaßte Auf⸗ 
. beginnt mit den Worten: „Süß ijt der Tod fürs Vater— 
an 40 . 


Der Saarbrücker Kriegerverein hatte, wie wir in der vorigen 
Nummer mitteilen konnten, in ſeiner erſten Wiedergründungs— 
verſammlung auch dem Ehrenvorſitzenden des Kreiskriegerver— 
bandes Saarbrücken. Herrn Geheimen Bergrat Dr. Ewald 
Hilger in Haus Kynaſt, Zitzſchweig bei Dresden ein herzliches 
Begrüßungsſchreiben überſandt, auf welches Letzterer nunmehr 
Folgendes geantwortet hat: „Nehmen Sie aufrichtigen und 
herzlichen Dank für die freudige Mitteilung über das Wieder— 
aufblühen des alten Saarbrücker Kriegervereins. Ich habe in den 
langen Jahren, die ich im Saarrevier im Kriegervereinsweſen, 
zuletzt als Voͤfſitzender des Kreiskriegerverbandes und jetzt als 
Ehrenvorſitzender desſelben, tätig geweſen bin, dem alten Saar— 
brücker Kriegerverein beſonders nahe geſtanden, da der Verein 
nicht nur zu den größten, ſondern vor allen Dingen zu den beſten 
des Kreiskriegerverbandes gehörte. Ich weiß, daß Sie die alten 
glorreichen raditionen des Saarbrücker Kriegervereins auch 
unter den ſchwierigen Verhältniſſen, unter denen er jetzt wieder 
ins Leben tritt, hochhalten werden, und rufe Ihnen zu dem be⸗ 
deutungsvollen Schritt ein herzliches Glückauf zu. Auch ich bin 
felſenfſeſt davon überzeugt, 
gehalten wird und daß dabei die Kriegervereine des Saar— 
reviers, an ihrer Spitze der alte Saarbrücker Kriegerverein, in 
der vorderſten Front ſtehen werden. Auch ich habe die uner— 
im Jahre 1935, wahr⸗ 
cheinlich und hoffentlich aber ſchon viel früher, 
die treuen Männer und Frauen des Saarreviers 
ihren Unterdrückern die richtige Antwort auf all 
das geben werden, was ſie zu erdulden hatten, 
heute noch erdulden und wohl noch zu erdulden 
Wenn überall in den abgetretenen und be— 
ſetzten Gebieten unſeres armen zerſchlagenen Vaterlandes ein 
Geiſt herrſchte, wie im Saarrevier, dann wäre mir um die Zu— 
kunft unſeres Vaterlandes noch weniger bange. Nehmen Sie 
nochmals herzlichen Dank für Ihre mich hocherfreuende Nachricht 
und meine treueſten Wünſche für das weitere Wachſen, Blühen 
und Gedeihen des vorzüglichen alten Saarbrücker Kriegervereins. 
Mit kameradſchaftlichem Gruß des Saarbrücker Kriegervereins, 
deſſen Ehrenmitglied zu ſein mein Stolz iſt, treu ergebener gez. 
Hil get, Major d. R. a. D. Ul. Rgts. 15, Ehrenvorſitzender 
des Kreiskriegerverbandes Saarbrücken.“ 

Der Geſangverein aus Saarhölzbach brachte am vorletzten 
Sonntag den im Ehrental ruhenden Helden einen deutſchen 
Sängergruß dar. Eine feierliche Weihe lag in dem Hain, als 
die wackeren Sänger von der Saarlandsgrenze ihr „Schlaf wohl 
mein teurer Freund“ unter einer mächtigen Buche erſchallen 
ließen. War dieſes Chorſtück mehr als eine ſinnige Ehrung der 
Spichernkämpfer gedacht, ſo galt das nächſte, in der Nähe des 
70er-Denkmals geſungene „Deutſchlands Sonnenwende“, dem 
Durch die Vorträge bewies der Verein, 
daß er ſich unter der Leitung des Herrn Oswald auf einer recht 
beachtenswerten geſangstechniſchen Höhe befindet. Leider ſetzte 


* ene des Programms aber in keiner 
tigte. 
dem Deutſchmühlenweiher dem Habſterdikt, dem e 
nach den Spichererhöhen. Die Beſchädigungen an den Denkmälern 


erade während der Vorträge ein kalter Regen ein, der die 

eiſe beeinträch⸗ 

Nach einer Beſichtigung des Ehrentals 2 8. weiter nach 
e 


des Spichererberges erregten die ganz bejondere Entrüſtung der 


Saarſänger. 


— chmisheim. Die Bürgermeiſterei Biſchmisheim zählte 
Ende 


eptember insgeſamt 21052 gegen 21057 Einwohner zu 
Beginn des Monats. 


— 


die Saarſtellung 


ntralfriedhof 


Scheidt. Im Verlaufe eines Streites, im ep an einen 
Wirtſchaftsgang, ftad der 22 Jahre alte Schloſſer Robert Kini 

den 18jährigen Schreiner Johann König nieder, ſo daß der Tod 
auf der Stelle eintrat. Der Täter wurde verhaftet. 


Neugüdingen. Auf dem Stahlhammer ſtürzte am 4. Oktober 
der 33 Jahre alte Zimmermeiſter Karl Reiß aus einer Höhe 


von 8 Metern in die Tiefe und zog ſich einen Schädelbruch zu, jo. 
daß der Tod ſofort eintrat. 0 ch zu, 


Dudweiler. Zur Errichtung eines Kriegerdenkmals in der 

Gemeinde Dudweiler erläßt ein hierzu gebildeter Ehren: und 
Arbeitsausſchuß einen Aufruf. Aus dieſem geht hervor, daß der 
Orsteil Dudweiler rund 400 Tote einſchl. der Verſchollenen als 
Opfer des Weltkrieges zu betrauern hat. Nachdem die evan⸗ 
geliſche 2 in entgegenkommender Weiſe den freien 
Platz vor dem Pfarrhauſe in der Saarbrücker Straße unentgelt⸗ 
lich zur Verfügung geſtellt hat, gilt es jetzt, die notwendigen 
Geldmittel für das Denkmal et f. freiwillige Sammlungen auf— 
zubringen. Der Aufruf wendet ſich daher an die geſamte Ein⸗ 
wohnerſchaft von Dudweiler und darüber hinaus an alle, die es 
als ihre Ehrenpflicht betrachten, den gefallenen Brüdern ein 
Symbol der Dankbarkeit und des treuen Gedenkens zu errichten. 
— Bei einer Dachreparatur an der hieſigen Schule in der 
Wilhelmſtraße ſtürzte der ſiebzehnjährige Klempnerlehrling Hol⸗ 
Dach Faß des Muſikers Holzer von hier, ſo unglücklich vom 
che, daß er auf der Stelletot war Bei einem Pirſch⸗ 
gone im Diſtrikt Wannborn zwiſchen hier und Fiſchbach ſtieß der 
örſter Jericho jun. am 8. Oktober mit einem Wilderer zu⸗ 
ammen. Auf den Anruf des Forſtbeamten ging der Wilderer, 
der einen umgearbeiteten Militärkarabiner trug, ſofort in An⸗ 
ſchlag. Ehe er jedoch einen Schuß abgeben konnte, kam ihm 
vor und gab eine Schrotladung auf ſeinen Gegner ab. Obwohl der 
Wilderer offenbar verletzt, gelang ſeine Flucht durch Mithelfer. 
— Auch auf unſerer Gemarkung hat der Kartoffelkrebs 
ſeinen Einzug gehalten. Bis jetzt ſind bereits drei Aecker als 
verſeucht feſtgeſtellt. 

Heiligenwald. Der älteſte Mann von hier, der S4jahrige . 
penſ. Bergmann Johann Jung, Vater des Polizeidieners Jung, 
wurde unter zahlreicher Beteiligung zu Grabe getragen. Er war 
Kriegsteilnehmer von 1866 und 1870-71. Bes 


Bildſtock. Nachdem die wiederholt gemachten Eingaben zur 
Errichtung einer Straßenbahn-Verbindung zwiſchen hier und 
Friedrichsthal lei Erfolg geblieben ſind und die Errichtung einer 
Eiſenbahn⸗Halteſtelle in der Nähe unſeres Ortes einſtweilen nicht 
in Erfüllung geht, ſoll den eee Bürgern der Verkehr zum 
Bahnhof Friedrichsthal dadurch erleichtert werden, daß man eine 
Omnibus-⸗Verbindung einrichtet. 


1 Neunkirchen. Die Bevölkerungszahl unſerer Stadt iſt von 
40 655 im Monat Auguſt auf 40 733 geſtiegen. Bei der Be⸗ 
sprechung des Haushalts der Stadt A wurde der Wunſch 
ausgeſprochen, daß der Bürgermeiſter in Penſion geben möge. 
Seine Arbeitsfreudigkeit und ſeine Grundſtückspolitit wurden 
1 anerkannt, nur vermißte man dieſelbe Energie in 
der Verkehrspolitik. Veigeordneter Loſſie machte demgegenüber 
2 daß der Bürgermeiſter einen großen Teil ſeiner Arbeits- 
raft den Problemen des Verkehrs gewidmet habe. Unter den 
Problemen, die im Vordergrunde der Wünſche der Verſammlung 
ſtehen, ſind zu nennen: Rathausneubau, Fortbildungsſchule, 
Volksbad, Stadion. Es wird der angeſtrengteſten Arbeit der 
Stadtverordnetenverſammlung bedürfen, um dieſe Projekte in der 
nächſten Zeit verwirklichen zu können. 
Völklingen. Ein unerſchrockener Führer der Eiſenbahnbe⸗ 

amten, Eiſenbahninſpektor Bartz, wurde unter großer Beteili⸗ 
gung aus nah und fern zu Grabe getragen. B. war — cg 
erſter bezw. zweiter Vorſitzender der Saar⸗Eiſenbahnbeamten⸗ 
vereinigung. — Ein Kaufmannsgehilfe G. aus Völklingen machte 
ſich in der elterlichen Wohnung mit einer Piſtole zu ſchaffen und 
richtete die Waffe ſcherzbhalber auf einen zum Ve uch weilenden 
Verwandten. Als dieſer ſich dieſen unagenbrachten Scherz verbat, 
Pit ſich der junge G. mit dem Bemerken: „Du Angſthaſe!“ die 

iſtole an die Schläfe. Schon krachte ein Schuß, der Unvorſichtige 
ſtürzte tödlich getroffen zu Boden und verſtarb nach zwei Stunden. 
G. hatte angenommen, die Waffe ſei nicht geladen. 


Saarlouis. Im Alter von 74 Jahren verſtarb der lang⸗ 
ft 90 Küſter der Pfarrkirche St. Ludwig, Peter Bar be, der 
erſt vor drei . in den wohlverdienten Nuheſtand getreten 
war. Mehr als 50 Jahre hatte der Verſtorbene an der hieſigen 
Pfarrkirche in der Nähe des Allerheiligſten gedient. — Bei der 
Eröffnung der letzten Stadtverordnetenſitzung 405 Bürgermeiſter 
Dr. Latz ein Schreiben der Zentrumspartei Roden bekannt, in 
dem die Bereitwilligkeit ausgeſprochen wird, wieder in den 
Kommiſſionen mitzuarbeiten und die Wiederwahl des früheren 
Bezirksvorſtehers beantragt wird Der Bürgermeiſter ſowohl 
wie die Stadtverordneten gaben ihrer Freude über dielen Schritt 
zur Annäherung Ausdruck und begrüßten lebhaft die erneute Mit⸗ 
arbeit in den Kommiſſionen. Bezüglich der Wahl des Bezirksvor⸗ 
ſtehers ſteht die Stadtverordnetenverſammlung auf dem Stand⸗ 


— 


punkte, daß das Amt bisher lediglich geruht habe und eine Neu— 
wahl nicht erſorderlich ſei. ne 
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Im 
warts in Streit. Dabei feuerte der Bergmann P. Kalenborn 
aus Hülzweiler, da er ſich angeblich lebensgefährlich bedroht 
fühlte, aus einem Revolver mehrere Schüſſe ab, wodurch der 
verheiratete Arbeiter P. Meier aus Fraulautern niedergeſtreckt 
wurde. Der Tod trat nach kurzer Zeit ein. Kalenborn wurde am 
andern Tage in ſeiner Wohnung verhaftet. 


Perſonalnachrichten. 


Das (40jährige Jubiläum als Pfarrer von Saatlouis konnte 


am 4. Oktober Prelat Subtil feiern. An dieſer feſtlichen 
Veranſtaltung nahm die Bürgerſchaft von Saarlouis allgemein 
teil, was ſchon durch die reiche Beflaggung in den Straßen 
um Ausdruck kam. Nach dem feierlichen Hochamt in der Pfarr⸗ 
irche brachten 3 die Schulkinder der Pfarrei ihrem Seel⸗ 
* Religions 1 2 eine ſinnige Ovation, bei der Rektor 
rweiler die Gefühle der Dankbarkeit und Liebe für den ver⸗ 
ehrten Prieſtergreis ſowie die Wünſche der Kinder und der Lehrer⸗ 
ig zum Ausdruck brachte. Dann vereinigten 10 die Sänger 
ämtlicher Gejangvereine von Saarlouis vor dem Pfarrhaus zu 
einem Ständchen. Zwiſchen den Chören feierte Buchhändler N. 
Wagner den Jubilar als den verſtändnisvollen Freund der künſt⸗ 
leriſchen Beſtrebungen der Vereine und überreichte ihm eine 
Ehrenurkunde, worin zum Ausdruck kommt. daß die Geſangvereine 
pon Saarlouis den Herrn Prälaten zu ihrem Ehrenmitgliede er⸗ 
Der Jubilar lehnte in ſeiner Erwiderung die 
Ehrungen für ſeine Perſon ab und wies ſie dem hohen Amte zu, 
das er ſtets nach den „ * & der Gerechtigkeit und Milde zu 
erfüllen beſtrebt geweſen ſei. Darauf ſchloß ſich im Pfarrhaus 
die weitere Beglückwünſchung an. Seitens der Regierungskom⸗ 
miſſion des Saargebietes war Miniſter Koßmann erſchienen. Bür⸗ 
germeiſter Dr. Latz und die Stadtverordneten von Saarlouis be⸗ 
leiteten ihre Wünſche mit der Mitteilung, daß zu Ehren des 
ubilars der bisherige Pfälzer Ring fortan den Namen „Prälat 
ubtil⸗Straße tragen ſolle, zur ſteten Erinnerung an die ſegens⸗ 
Dechanten in der Stadt Saarlouis. 

Rechtsanwalt Levacher überbrachte die Wünſche der Zentrums⸗ 
fraktion des Landesrats, Pfarrer Richter die der evangeliſchen 
Gemeinde, Kaufmann L llheim und Kantor Lonwy die der 
. Gemeinde von Saarlouis. Ihnen ſchloſſen ſich an die 
Vertreter des Gymnaſiums. des Oberlyzeums, der Schulverwal⸗ 


tung, der Lehrerſchaft und weiterer Vereinigungen von Saarlouis. 


Daß die Geiſtlichkeit von Stadt und Dekanat Saarlouis, der 
Kirchenvorſtand, die kirchliche Gemeindevertretung ſowie die kirch⸗ 


lichen und religiöſen Genoſſenſchaften den verdienten Pfarrer und 
»Dechanten in 


er gebührenden Weiſe feierten und ehrten, ent⸗ 
ſprach nur den großen Verdienſten, die ſich Prälat Subtil in ſeiner 
vierzigjährigen Pfarrertätigkeit erworben hat. 


7 25jahriges Prieſterjubiläum feiecte vor kurzem Pfar⸗ 
rer Franz 
wegen ſeiner Unerſchrockenheit in der Verfechtung kirchlicher und 
vaterländiſcher Belange in der Trierer Diözeſe und darüber hin⸗ 
aus bekannt und ho henne Er war an ſeinem Jubiläum 
der Gegenſtand großer Ehrungen eee einer Pfarrkinder und 
2 Freunde aus ſeinen früheren Wirkungsgebieten. Sein 
mannhaftes Eintreten für Kirche und Schule, 10 zuletzt jedoch 
für den l Gedanken im Saargebiet hat ihm eine große 
und treue Anhängerſchaft geſichert. s kam in den feſtlichen 
Veranſtaltungen des Tages, Generalkommunion, Kirchgangs⸗Feſt⸗ 
ug, Feſtverſammlungen der Frauen wie der Männer in 
ſtartender Weiſe zum Ausdruck. Es zeigte h dabei wieder, daß 
das Saarvolk immer wie vordem treu und ohne Wanken zu ſeinen 
geiſtlichen Führern ſteht, in deren Reihen Pfarrer Bungarten 

nicht die a Stelle einnimmt. Der N 


ame Bungarten 
iſt in der Saar ein Programm. Der Wunſch ſeiner Pfarrkinder 
und ſeines weit darüber hinausrei 


nden Freundeskreiſes iſt, daß 
der ſeeleneifrige aufrechte deutſche Prieſter noch recht viele Jahre 


in ſeiner bisherigen mit Milde und Entſchloſſenheit glücklich ge⸗ 
paarten Arbeitskraft ſeiner Pfarrgemeinde, der Kirche und dem 
eutſchen Vaterlande erhalten bleiben möge! 


Frau Kommerzienrat Haldy in Saarbrücken konnte am 


9. Oktober ihr ſiebzigſtes Lebens jahr vollenden. Jahrzehntelang 


galt das Sinnen und Trachten, vor allem aber die bleibende Tat 
der edlen Frau praktiſcher Menſchen⸗ und Nächſtenliebe, einem 
ſittlichen, wahren Chriſtentum, wie es die Veſten nun in weiteren 
Kreiſen zu erwecken ſuchen. Unvergeſſen aber wird bleiben, wie 
Frau Haldy als Vorſitzende des Vaterländiſchen Frauenvereins, 
den ſie nun 13 Jahre leitet, und der unter ihrer Leitung einen 
ſeltenen Aufſchwung erleben durfte, während des Krieges eine 
geradezu ungeheure Arbeit vollbrachte. Tag und Nacht ſtand ſie 
mit tapferen Helferinnen, ſelbſt wirkend und handangreifend auf 
tꝛupae num! gester Sohnh um den Dede. 
lands im Dienſte des Menſcheniums und des Vaterlandes L'ebes⸗ 
gaben und Pflege, Hilfe und Linderung darzubringen. Und wie 
2 im Kriege die ſittliche Pflicht des Menſchen, dem Bruder zu 
elfen, zum Leitſtern ihres Wirkens machte, ſo ſpäter nach Krieg 


erz⸗ 


ieten nachts mehrere Perſonen von aus: | 


ungarten in Saarbrücken. Der Jubilar iſt 


—— 


Frau Eliſabeth, geb. Scherchel, 


und Zuſammenbruch, als es galt, die zermürbte Volkskraft wieder 
aufzubauen. Aera war fie bei det Einrichtung und — 
— rung der Schwedenſpeiſung tätig, unterſtützte und förderte 

n Aufſtieg des Kinderheims und lieh ihren Rat und ihre Hilfe 
allen, deren Schaffen der Pflege ſozialer und chriſtlicher Wohl⸗ 
5 gewidmet war. Ihr zu danken für alles, was ſie deutſchen 

rüdern und Schweſtern an der Saar und deutſchen Kämpfern 
für deutſche Freiheit getan hat, ſei auch der Zweck dieſer Zeilen. 


Oberingenieue Sonnemann, der Leiter des Dampfkeſſel⸗ 
überwachungsvereins des Saargebiets iſt nach 25 jähriger 
Tätigkeit in dieſer Stellung unerwartet geſtorben. Sonnemann 
war ein echter deutſcher Mann von außergewöhnlicher Begabung, 
deſſen techniſche Kenntniſſe und menſchliche Eigenſchaften ihm 
allenthalben ein ehrendes Andenken ſichern. 


Auf eine 60 jährige ununterbrochene Dienſtzeit in der 
—— Viktor Levacher konnte Fräulein Gertrud Otting in 
aarlouis zurückblicken. Im Jahre 1865, im Alter von 17 Jahren, 
trat die Jubilarin in die Dienſte der Familie, bei der ſie bis zum 
heutigen Tage geblieben iſt. Frl. Otting ſteht im 77. Lebens⸗ 
jahre. — Auf eine 50jährige ununterbrochene Tae 
tigkeit im Dienſte der Firma Donnevert & Leroy, G. m. b. H., 
Hol Niang Peter in Fraulautern, konnte am 1. Oktober der 
Maſchiniſt Peter Wünſch in Saarlouis 2, Winterſtraße 3, 
zurückblicken. — Auf eine 30 jährige Dienſtzeit konnte 
der Fuhrknecht Johann Scheidt in Differten zurückſchauen. 


Sein 50 jähriges Berufsjubiläum feierte am 2. Oktober 
Apothekenbeſitzer L. Steinfeld in Saarlouis. — Den Tag 
ſeiner 40 jährigen Lehrtätigkeit konnte am 1. Oktober 
Lehrer Sonntag in Merzig feiern. 


Das Feſt ihrer goldenen Hochzeit feierten: Lehrer und 
Rendant Friedrich Haeger und Frau Magdelena, geb. Senzig, 
in Güchenbach;die Eheleute Klempnermeiſter Fritz Petzinger 
und Frau Margarete, geb. von Hoven, in Heusweiler (75 bzw. 
68 Jahre); der penſionjerte Bergmann Recktenwald und 


Mathias Braun und Frau Maria, geb. Scholtes, in Merzig. 


Todesfälle. Saarbrücken: Verwaltungsdirektor 
Wurmſt i ch, 71 Jahre; Ingenieur Paul Burger, 79 Jahre; 
Metzgermeiſter Ludwig Ray en, 80 Jahre; Hotelier Karl Ens⸗ 
minger, 33 Jahre; Töpfermeiſter Wilhelm Paaſche, 
69 Jahre; Eiſenbahnoberinſpektor a. D. Georg Jakob Bode, 
70 Jahre: Kaufmann Adolf Uliſch, 55 Jahre; Philipp Kühn 
60 Jahre; Gaſtwirt Joh. Burg, 61 Jahre; Wilhelm Jakob 
Düpper, 21 Jahre; Matthias Becker, 68 Jahre; Nikolaus 
Schulien, 63 Jahre; Jakob Krumpholtz, 70 Jahre; Hans 
Altpeter, 18 Jahre, Katharina Eliſabeth Ermler, 
22 Jahre; Frau Katharina Lion, geb. Emmerich, 46 Jahre; 
Frau Margarete Rothgerber, geb. Jenal, 31 Jahre; Gertrud 
Mahlke, geb. Seibold; Elſe Klingelhöfer, 32 Jahre; 
Witwe Heinrich Lenz, Katharina, geb. Kaiſer, 73 Jahre,; Frau 
Friedrich Heinrich Müller, Wilhelmine, geb. Brandler, 
63 Jahre; Frau Guilia Menghini, geb. Confortola; Frau 
Georg Schieber, geb. Brunder, 37 Jahre; Frau Mathilde 
Ott, geb. Krechel, 71 Jahre; Frau Alwine Kleber, geb. 
Fiſcher, 64 Jahre; Frau Witwe Friedrich Kuhn, Klara, geb. 
Schnee, 65 Jahre; Rentner Eduard Schmoll fen, 83 Jahre; 
Frau Wilhelmine Hoffmann, geb. Dietermann, 58 Jahre; 
Frau Sophie Erkel, geb. Loew, 59 Jahre; Frau Witwe Maria 
Madrenas, geb. Comet, 67 Jahre; Adolphe Baechler; Frau 
Johanna Helmedag, 82 Jahre; Frau Margarete Schütt, 
geb. Emmrich, 67 Jahre. — Brebach: Robert Oswald Lipp⸗ 
mann, 62 Jahre. — Fechingen: Landwirt Franz Frank. — 
Gersweiler: Greta Jung, 18 Jahre; Frau Witwe Luiſe Köhl, 
geb. Strauß, 64 Jahre. — Geislautern: Mühlenbeſitzer Peter 
Schäfer, 66 Jahre. — Völklingen: Eiſenbahninſpektor Friedrich 
Wilhelm Bark, 48 Jahre; Walter von Ortloff; Frau 
Generaldirektor Marie Stauffer, geb. Gebhard, 61 Jahre. — 

Holz: Penſionär Heinrich Sander, 66 Jahre. — Fürth: Jakob 
Bieg Ill, 59 Jahre. — Püttlingen: Richard Steffen, 82 Jahre: 
Oberſteiger Heinrich Ledig, 55 Jahre; Maria Ganſer, 


24 Jahre. — Landsweiler: penſ. Bergmann Friedrich Lauer, 


73 Jahre. — Urexweiler: Frau Helene Zewe, geb. Geßner. — 
Dudweiler: Frau Witwe Adam Wüſten, geb. Henriette Deutſch, 
49 Jahre. — Fiſchbach⸗Camphauſen: Ludwig Keller, 32 Jahre. 
— Heinitz: Frau Wwe. Maria Luiſe Pilger, geb. Hofmann, 
89 Jahre. — Hühnerfeld: Frau Hedwig Lorenz, geb. Hoffing, 
24 Jahre. — Elversberg: Poſtſekretär Julius Kräber, 
37. Jahre. — Spieſen: Wwe. Joh. Kollmann, 71 Jahre. — 
Ludwig S wa t z. — Bildſtock: 

rmaſchinenſteiger i R. Ludwi⸗ : 
azini, geb. 6 Jahre. raulautern: 
Frau Eliſabeth Krämer, geb. Lehnenbach. — L'sdorf: Bäcker⸗ 
meiſter u. Kaufmann Wilh. Breinig⸗Groß, 70 Jahre. — 
Saarlouis: Frl. Anna Schlachter, 73 Jahre; Gerta Cäcilia 
Baudier, 13 Jahre; Frau Grenzaufſeher Maria Hartung, 


in Dudweiler; die Eheleute 
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78 Jahre; Rednungsrat Karl Wolfowsky, 78 Jahre; Jakob 
Brenner, 73 Jahre — Wallerfangen: Frau Eduard Görgen, 
Erna 1 Jaſtrov, 20 Jahre. — Guiſingen: Schreinermeiſter 
Peter Ritter, 75 Jahre. — St. Ingbert: Alex Thiery, 
52 Jahre; Peter Altmeyer, 67 Jahre. — Neunkirchen: Hütten⸗ 
meiſter Wilhelm Petry; Kaufmann Willi Sander, 36 Jahre; 
Frau Wwe. Chr. Vogelgeſang, Charlotte geb. Omlor, 
76 Jahre; penſ. Fördermaſchiniſt Heinrich Dreßler, 59 Jahre; 
kob Ebert, 71 Jahre; Lokomotivheizer a. D. Wilhelm 
ewotne, 44 Jahre. — Wiebelskirchen: Frau Luiſe Adr 
b. Volz, 52 Jahre. — Ottweiler: Frau Wwe. Joh. Mohr⸗ 
acher, Amalie, geb. Rennwald, 67 Jahre. arg 


vom „Sund der Saar⸗vereine“ 


und den angeſchloſſenen Vereinigungen. 


§ Zur Begrüßung von 560 Schulkindern aus Saarbrücken, 
welche am Montag, den 5. Oktober, von ihrem mehrmonatigen 
Aufenthalte in Pammern abends zurückkehrten und vom An⸗ 
AAD Bahnhof aus die Rückreiſe nach Saarbrücken fort: 
etzten, hatten ſich Vertreter der Ortsgruppe des Bundes 
aarvereine in ſehr großer Zahl eingefunden. Durch 
das freundliche n des Herrn Stadtkommandanten 
von Berlin, Herrn Oberſt Severin, war die Kapelle der 
Wachttruppe Berlin unter Leitung ihres Muſikmeiſters Ahlers 
zur Verfügung geſtellt worden, um den Kindern zum Abſchied noch 
einige ſchöne preubildye und deutſche Militärmärſche vorzuſpielen. 
Kurz vor der ——— entbot der Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗ 
Verein“, Herr Verwaltungsdirektor Vogel, den Kindern die 
beſten 1 für die liebe Saarheimat mit der Bitte, auch in 
aller Zukunft dem Mutterlande die Treue zu halten, wie ſie das 
Volk an der Saar in ſo wunderbarer Weiſe bis zum heutigen 
Tage, pene deutſche Geſchichte geſchrieben würde, gehalten habe. 
Er hob in — Anſprache die gute vaterländiſche Geſinnung 
unſerer Vorfahren ene und gab der feſten Ueberzeugung Aus⸗ 
druck, daß auch die ſpäteſten Nachkommen im Geiſte unſerer Vor⸗ 
väter dem Mutterlande Preußen, Bayern und dem deutſchen 
Vaterlande in jeder —ä möge kommen, was da wolle, die 
Treue halten würden. Herr — Ommert, das 
rührige Vorſtandsmitglied des Bundes der Saarvereine, wünſchte 
dann den Kindern eine glückliche Fahrt, indem er ſie bat, ſich ſtets 
bewußt zu bleiben, wie der Saarverein in Berlin überall und 
ſtets zur Stelle ſei, wenn es gelte, Landsleuten, Sängern, Tur⸗ 
nern und Schulkindern während ihres Aufenthalts in Berlin Auf⸗ 
merfjamfeiten zu erweiſen. Das dürfe im Saargebiet nie ver⸗ 
“7 werden und heute mehr denn je müſſe die erfreuliche Tat⸗ 
fn e anerkannt werden, daß es Herr Verwaltungsdirektor Vogel 
geweſen ſei, der durch die Schaffung der Organiſation „Bund 
der Saarvereine“ dafür geſorgt habe, daß ganz Deutſchland 
und das Ausland die Wahrheit erfahren habe über die wirkliche 
treudeutſche vterländiſche Geſinnung des Saarvolkes. Er dankte in 
ſeinen weiteren Worten dem Stadtkommandanten von Berlin, 
Herrn Oberſt Severin, der, wie ſeine Vorgänger, jederzeit 
dem Saarverein durch Ueberlaſſung der Kapelle der Wachttruppe 


Berlin entgegengekommen ſei. Er dankte ferner Herrn Muſik⸗ 


meiſter Ahlers und ſeinen braven Muſikern, die ſich mit Luſt 
und Liebe in den Dienſt der Saarſache geſtellt hätten. Ganz be⸗ 
ſonderen Dank ſprach er zum Schluß Herrn Bahnhofsinſpektor 
Gerlach vom Anhalter Bahnhof aus, der Verſtändnis für die 
Bedeutung der Unterbringung von Saarbrücker Kinder im Mutter⸗ 
lande habe und der die weite Fahrt n das Saargebiet den 
Kindern dadurch erleichterte, daß er den ganzen Sonderzug nur 
aus Wagen 1. und 2. Klaſſe zuſammengeſtellt hatte. In das zum 
Schluß auf das deutſche Vaterland ausgebrachte Hoch ſtimmten die 
Kinder mit großer Begeiſterung ein. Während der Zug ſich in 
Bewegung fete, intonierte die Muſikkapelle der chttruppe 


Berlin das Deutſchlandlied, welches die Kinder während der Aus: 


fahrt mit großem Jubel begrüßen und mitſangen. Unter Hiite- 
und Tücherſchwenken und unter tauſend Lebewohlrufen verließ 


der Zug den Anhalter Bahnhof. Mittlerweile ſind die Schulkinder 
in Saarbrücken wieder eingetroffen. Von einem der Hauptführer 
des Transportes iſt bereits folgendes Dankſchreiben ein⸗ 


in die Heimat zurückgekehrt und nach einigen 


gegangen „Glückli 
liihen wieder im Beſitz des geſamten Gepäcks gedenken wir der 


| fiohen Abfahrt von Berlin am Abend des 5. Oktober. Die 


ſchmetternden Weiſen unſerer Reichswehr ließen die Herzen unſe⸗ 
ter Jugend höherſchlagen und begeiſterten fie für ihr Vaterland. 
Die Stimmung dauerte die ganze Nacht an, und es bedurfte vieler 
Energie, in Mainz die Wogen etwas zu glätten. Den mündlich 
ausgeſprochenen Dank wiederhole ich aufs herzlichſte und hoffe, 


daß ſo viele geſäte Liebe der treuen Saarherzen 


in Berlin gute Frucht tragen wird.“ 


— 9 Die Ortsgruppe Herne des Bundes der Saarvereine ha 
zum 25. September 1925 zum erſten Male nach der Befreiung 
des Ruhrgebiets von der Fremdherrschaft zu einer Verſammlung 
eingeladen, erſteulicherweiſe war die Verſamlung Ziemlich ſtark 


— 


tte anſtaltung, die eigentlich für den 2. September ( 


welche faſt 3 Jahre 


die O 


beſucht, ſo daß damit zu rechnen iſt, daß die Ortsgru 
in Friſt die ihr durch die lange Ruhepauſe 
Schäden wieder ausgeglichen haben wird. In der Vorſtandswahl 
wurde zum 1. Vorſitzenden gewählt Willi Korſt, Herne, Wiſcher⸗ 
ſtraße 2; 2. Vorſitzenden Jakob Schmidt, Herne, Schulſtr. 52, 
1. Schriftführer Chriſt. K nig, Page Göbenſtr. 3; 1. Kaſſierer 
Adam Blak, Herne, Altenhöfnerſtr. 52; Beiſitzer Joh. Didier, 
— Neuſtr. 57; Heinrich Mayer, Herne, Mont Cinisſtr. 131 
Gerterfte, 30a; Raljen-Revifor Karl 
Kraft, Herne, Moltkeſtr. 26; Peter Grewen g. Herne, Alten⸗ 
öfnerſtr. 4. Es wurde dann beſchloſſen, bis zum 1. Januar 1926 
ein Eintrittsgeld zu erheben und den monatlichen eitrag auf 
50 Pfennig feſtzuſetzen. Neu aufgenommen wurden 5 Perſonen. 
erner wurde beſchloſſen, im Monat November eine große 
aarkundgebung in Herne zu veranſtalten. Die monat⸗ 
ichen Verſammlungen der Ortsgruppe finden jeden dritten 


Sonntag im Vereinslokal Bah 

Bochumer Str. ſtatt. Wirt Mumme, nhofſtr. Ecke 
die Drtsgeupye errr! des Bundes der Saarvereine, 

urch die Beſatzu | 

Vereinstätigkeit auszuüben, war, ihre 


nntag, den 27. Se 
tember d. J., nachmittags 5 Uhr, im Lokal Schultenhof sina 


Generalverfammlung ab. Es war eine ftattlihe A 
ab. n 
der früheren Mitglieder erſchienen, doch hätte — Baud — 
den vorausgegangenen Einladungen ein noch beſſerer fein können. 
Um 5½ Uhr ers nete der frühere Vorſitzende, Herr Dumont, 
die Verſammlung mit einem herzlichen Willkommengruß. In 
einer kernigen Anſprache geißelte er ſodann die Urſache, weshalb 
ie Ortsgruppe Gladbeck faſt 3 Jahre ihre Tätigkeit nicht ent⸗ 
falten konnte und gab ſeiner Freude Ausdruck, daß nun die Zeit 
chwerer Bedrängnis für das Ruhrrevier vorbei fei. Zum Schluß 
einer Rede ermahnte er alle Mitglieder, wieder treu am Aufbau 
r ſchönen Sache mitwirken zu wollen zum Wohle unſerer lieben 
Saarheimat, wie auch insbeſondere unſeres ganzen deutſchen 
Vaterlandes. Aus den Reihen der Mitglieder wurde ihm tit : 
ſein beſonderes Bemühen reicher Beifall und Worte der Ane 
erkennung und des Dankes gezollt. Darauf ging man zur Tages⸗ 
ordnung über: Punkt 1: Geſchäftsbericht; Punkt 2: Vorſtands⸗ 
wahl; Punkt 3: Verſchiedenes. Zu Punkt 1 erſtattete der Ver⸗ 
mmlungsleiter, Herr Dumont, einen längeren, ausführlichen 
richt über die frühere Tätigkeit der Ortsgruppe; daran an⸗ 
— auch einen Bericht über die Tätigkeit des Bundes der 
aarvereine. Es folgte dann Punkt 2 der Tagesordnung: Vor⸗ 
tandswahl. In den Vorſtand wurden vorgeſchlagen und per 
kklamation faſt einſtimmig gewählt als 1. Vorſitzender Herr 
Johann Dumont, als 2. Vorſitzender Herr Wilhelm Stahl, 
als 1. Schriftführer Herr Georg Gierend, als 2. Schriftführer 
Herr Julius Geibel, als 1. Kaſſierer Herr Auguſt Sir, als 
2. Kaſſierer Herr Jakob Johann. Als Beiſitzer wurden die 
Herren Jakob Huſchens, Heinrich Reutler, Ludwig mete, 
Karl Zell und Jakob Haßdenteufel gewählt. Nachdem die 
Vorſtandswahl getätigt war, kam Punkt 3, Verſchiedenes, zur 
Abwicklung. Als erſter Antrag wurde beſchloſſen, den Vereins⸗ 
beitrag in Anbetracht der teuren Zeit auf 1 M. vierteljährlich 
feſtzulegen, damit es jedem ermöglicht iſt, dem Verein beitreten 
zu können. Betreffs der Zeitſchrift „Saar⸗Freund“ 
wurde jedem Mitglied der guten Sache wegen empfohlen, 
dieſelbe auf eigene Rechnung bei der Poſt ** beſtellen. 
Die Zeitſchrift dürfte bei keinem itglied zur 
beſſeren Orientierung im Hauſe fehlen Beſchloſſen wurde 
A die für die Folge abzuhaltenden Verſammlungen durch 
inladungen bekanntzugeben. Als Verſammlungslokal wurde 
vorläufig der „Schultenhof“ Zweckel feſtgelegt. Nachdem 
noch verſchiedene Wünſche und Anregungen aus dem Mitglieder⸗ 
kreiſe erledigt bzw. dem Vorſtand zur Ausarbeitung überwieſen 
wurden, 1 der Vorſitzende mit einem ſaardeutſchen Gruß um 
8% Uhr die Verſammlung Es ging dann zum gemütlichen Teil 
über, der die Saarfreunde noch einige Stunden in feuchtfröh⸗ 
licher Laune zuſammenhielt. bg 


§ Ortsgruppe Ibbenbüren des Bundes der Saarvereine. 
Am Sonntag, den 13. September d. Is. hatte die Ortsgruppe 
Ibbenbüren des Bundes der Saarvereine eine gemütliche 
Zuſammenkunft mit Kinderbeluſtigung in dem Anweſen 
des Vereinsmitglieds Ernſt Mang. Der Wettergott hatte an 
dieſem Tage ein Einſehen und ſchon gegen 4 Uhr waren die zur 
Verfügung geſtellten Gaſträume bis zum letzten Platz bela. = 
Nach dem Kaffee fanden die für die Jugend vorgeſehenen Welts = 
ſpiele unter großer Beteiligung von „Jung und Alt“ in den dazu 
paſſenden Anlagen ſtatt. Große Freude herſchte bei der Vertei⸗ 
lung der von Vereinsmitgliedern geſtifteten Preiſe. Nachdem die 
Jugend auf ihre Koſten gekommen war, Mie der geſchäfts⸗ 
führende unſer Landsmann Herr Vermeſſungs⸗ und 
Bergrat W. Müller, die anweſenden Landsleute und Saar⸗ 
freunde. Er bedankte ſich für die rege Beteiligung an der Bere 

Sedan) vorge⸗ 
ſehen war, aber infolge ſchlechten Wetters auf den 13. September 
verſchoben werden mußte. Mit kernigen Worten edachte er der 
lieben Saarheimat und ſchilderte den Zweck der Ortsgruppe und 
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s der Saar⸗ „äußerte den Wunſch, Zuſammen⸗ 

halt innerhalb der Ortsgruppe und des Vereins zu fördern und 
eder für ſeine Perſon mitzuhelfen, daß das altersher von Treu⸗ 
eutſchen bewohnte Saargebiet trotz franzöſiſchem Schwindel 
der 150 000 Saarfranzoſen e. 
verſuche und Annektionsgelüſten dem Willen der Be⸗ 
83 entſprechend Deutſchland erhalten bleibt. Die Mit⸗ 
hilfe in dieſem Sinne ſei nur möglich, wenn immer und immer 
wieder neue Mitglieder erworben werden und die Halb⸗ 
monatsſchrift „Saar⸗Freund“ ſtets weitere Ver⸗ 
breitun 9 findet, damit die Arbeit der Geſchäftsſtelle erleichtert 
und dem übrigen deutſchen Volke endlich bekannt wird: 1. wo das 
Saargebiet liegt, 2. was der Verluſt des Saargebiets für Deutſch⸗ 
land bedeutet und 3. mit welchen Mitteln Frankreich unter den 
Augen des Völkerbundes mit der aller Neutralitöt und dem 
Geiſte der Völkerverſöhnung ſpottend regierenden Regierungs⸗ 
kommiſſion unter dem Vorſitz des Franzoſen Rault verſucht, das 
Saargebiet Frankreich anzugliedern und mit welchem eiſernen 
Willen die Bevölkerung vorbildlich dieſem Beſtreben entgegen⸗ 
arbeitet. Mit einem dreifachen „Glückauf“ auf unſere liebe 
Heimat an der Saar ſchloß er unter großem Beifall ſeine An⸗ 
Frohn Nachdem noch einige Zeit bei Klaviervorträgen und 
rohſinn verweilt wurde, ermahnte die herannahende Dunkelheit, 
die Kinder nach Hauſe zu bringen. Alle Kinder erhielten leuch⸗ 
tende Lampions und ſtellten ſich zu einem Fackelzug auf. Nun er⸗ 
griff Landsmann Blankertz das Wort an die Kinder. Unter 
anderem gab er ihnen den Auftrag, bei jeder ſich ihnen bietenden 
Gelegenheit unter ihren Schulkameraden aufklärend für das Saar⸗ 
ebiet zu wirken, und diejenigen, die bei der vorgeſehenen Ab⸗ 
timmung 1935 berufen find, ihre Stimme zum Wohle der lieben 
Saarheimat abzugeben, ſollen ſtets bedenken, daß fie deutſcher 
Eltern Kinder ſind und dann aber auch als Deutſche handeln 
müſſen und das Saargebiet dem 2 Einfluß entreißen 
und dem Mutterlande wieder zuführen helfen. Während ein Teil 
die Kinder nach Hauſe brachten, verblieben die übrigen noch einige 
frohe Stunden bis Feierabend in gemütlichem Kreiſe. Die Orts⸗ 
gruppe kann mit Freude auf die gut verlaufene Veranſtaltung 
zurückblicken, denn jeder ſagte: „Nächſtes Jahr noch einmal ſo“. 


D die Ortsgruppe Köln des Bundes der Saarvereine hielt 
am 3. Oktober ihre Mitgliederverſammlung im Vereinslokal 


Rudolfsſaal ab. Gegen 9 Uhr eröffnete der 1. Vorſitzende die 
Verſammlung mit einer recht kernigen Begrüßung der ſo zahl⸗ 
reich erſchienenen Mitglieder. Ganz beſonders begrüßte er die 
neu eingetretenen Mitglieder. Bei der Begrüßung gedachte er 
auch des Geburtstages unſeres lieben Reichspräſidenten, General⸗ 
— eg v. Hindenburg. Der Hoffnungswunſch aller 

nweſenden, daß es unſerem Reichspräſidenten noch lange ver⸗ 
gönnt ſein möge, die Geſchicke unſeres lieben Vaterlandes zu 
lenken, wurde durch ein Hoch ausgebracht, worauf die Verſamm⸗ 
lung das Saarlied: „Saarland, Saarland, du mußt 8 ſein, 
bis in alle Ewigkeit“ abſang, ja die letzte Strophe im Stehen 
unter erheben der Hände zum Treuſchwur mit Begeiſterung an⸗ 
ſtimmte. Hierauf wurde dann zu der Erledigung der für dieſen 
Abend ſehr kurz gefaßten Tagesordnung geſchritten. Nach Er⸗ 
ledigung derſelben wurde der gemütliche Teil durch einen 
ſchneidigen Marſch eröffnet, worauf der 2. Schriftführer, Hert 

ritz Roland, einen wunderbaren, echten, kernigen Vortrag 

ber das Deutſchtum an der Saar hielt, der mit dem 
neu von ihm gedichteten Liede „In meiner Heimat“ endete. Ein 


nicht mehr endenwollender Beifall bezeugte den Dank der Mit⸗ 


glieder für dieſe herrlichen Ausführungen. Nun wechſelten Lieder⸗ 
und Muſfikvorträge, ſowie Deklamationen gegeneinander ab, ſo 
daß die Stunden des Zuſammenſeins allen Teilnehmern zu ſchnell 
vergingen. Eine ganz beſondere Ueberraſchung bot uns der Herr 


Opernſänger Hunding durch ſeine herrlichen Lieder, die er 


uns mit ſeiner erſtklaſſigen Stimme vortrug. Ebenſo erfreute 
uns Herr Funke mit verſchiedenen Liedern als Baßſänger. 
Hert Ludwig jun. verſtand es auch, durch ſeinen temperamenk⸗ 


— vollen Deklamationscharakter die Zuhörer zu bannen. Ein ge⸗ 


mütliches Tänzchen ſchloß den herrlichen Abend und wurde all⸗ 
2 der Wunſch ausgeſprochen, alle Verſammlungen auf dieſe 
Art auszubauen. Allen Mitwirkenden, die zur rſchönerung 
dieſes Abends beigetragen haben, ſei auf dieſem Wege nochmals 
der Dank der Mitglieder dargebracht. In vorgerückter Stunde 
trennte man ſich mit der Hoffnung, immer wieder ſolche Abende, 
und zwar noch öfters als nur einmal im Monat zu verleben. 
Darum hat ſich der Vorſtand zur Aufgabe gemacht, die Mit⸗ 
1 jeden Sonnabend abend am Stammtiſch in der 
Domtaube bei gemütlichen Scherzen zu unterhalten, und 
werden die Mitglieder gebeten, recht ſtarken Gebrauch davon zu 
machen, den Stammtiſch auch noch an anderen Tagen als Sonn⸗ 
abends zu beſuchen. 


I Die Württ. Saarvereinigung Sig Stuttgart hat durch wieder- 

holte Eingaben an den Magiſtrat der Stadt Stuttgart erreicht, 

daß einer Anregung auf der Bundestagung in Hannover ent⸗ 

ſprechend demnächſt eine neue Straße in Stuttgart wit „Sas 
rake’ benannt wird. 


ner oxs dem Saargebiet hatten ſich am 


IS Oberſchleſiſche Landesgruppe des Bundes der Saarvereine 
Beuthen. Am Sonnabend, den 3. d. M. hatte der Vorſtand der 
„Oberſchleſiſchen Landesgruppe des Saarvereins“ eine Zu⸗ 
ſammenkunft einberufen und hatten ſich etwa 30 Mitglieder 

zu dieſer eingefunden. es Chefchemiker Schlegel begrüßte 
die Anweſenden auf das herzlichſte und freute man ſich allgemein, 
nach langer Zeit ſich wieder zuſammen gefunden zu haben. Groß 
war die Freude, einen unſerer älteſten Saarbrücker Bürger, Herrn 
Uhrmachermeiſter Schlegel, welcher als 83jähriger die Reiſe 
nach hier unternommen hat, zu begrüßen; er wurde durch Herrn 

ngenieur Nohſe in gebührender eiſe gefeiert und geehrt. 

emütliche ſaarländiſche Art hielt die Teilnehmer bis zur 
Mitternachtsſtunde feſt und ſchieden alle mit der * 
auch weiterhin den Zuſammenkünften bei ür ihr . Insbeſondere 
iſt den Mitgliedern jenſeits der Grenze für ihr Erſcheinen unſer 
herzlichſter Dank auszuſprechen. 
Einen Lichtbildervortrag über das Saargebiet hielt kürzli 
in Granſee vor den Schulkindern der Stadt Eiſenbahnaſſiſten 
Ommert. Die Kinder folgten den Ausführungen und den 
Bildern aus der ſchönen Saarheimat mit großer Aufmerkſamkeit. 
Der Redner verſtand es auch ausgezeichnet, den Kindern zu er⸗ 
klären, wie in dieſen deutſchen Bergen und Tälern unſere Vor⸗ 
fahren für die Vereinigung der deutſchen Lande Pionierarbeit ges 
leiſtet haben. Aus dem Verlauf der Vortragsveranſtaltung war 
aber zu entnehmen, daß in den Schulen viel zu wenig über die 
umſtrittenen oder verlorengegangenen Gebiete unſeres deutſchen 
Vaterlandes unterrichtet wird. Es wäre ſehr zu empfehlen, 
wenn in den ſämtlichen Schulen das von Herrn Verwaltungs⸗ 
direktor Theodor Vogel zuſammengeſtellte Merkblatt: „Was 
jeder eutſche vom Saargebiet und dem 
Bunde der Saarvereine sities muß“ ange daft 
würde, um an Hand dieſes Merkblattes unſeren Kindern den 
Wert dieſes auf 15 Jahre verpfändeten Gebietes erklären zu 
können. Zweifellos würde dieſes Merkblatt auch der Aufklärung 
manchen Lehrers ſehr zweckdienlich ſein. Abends um 8 Uhr hatten 
ich eine Anzahl Frauen und Männer eingefunden, um demſelben 

ortrag zu lauſchen. In einem zweiſtündigen Vortrage legte 
der Redner den Anweſenden die großen Werte an Kohle, Groß⸗ 
induſtrie, Landwirtſchaft und Handwerk an der Saar dar. Polizei⸗ 
aſſiſtent Becker aus Granſee, ein geborener Neunkirchener, ſei 
herzlich Dank geſagt für ſeine * um das Zuſtande⸗ 
kommen der beiden Vorträge mit dem Wunſche, daß recht bald 
eine Ortsgruppe Saarverein in Granſee erſtehen möge. 


Die kameradſchafiliche Vereinigung der Angehörigen ehe⸗ 
maliger Regimenter des 14., 15., 16. und 21. Armee⸗Korps, welche 
körperſchaftliches Mitglied des Bundes der Saarvereine iſt, ver⸗ 
anſtaltete am Sonnabend, den 3. Oktober im großen Saal des 
Kriegervereinshauſes in Berlin ein wohlgelungenes 
Militär⸗ Konzert, ausgeführt vom Muſikkorps des 
Preußiſchen Infanterie-Regiments Nr. 9 unter Mitwirkung des 
Männergeſangvereins „Echo 1880“. Nach Worten herzlicher Bez 
grüßung durch den Vorſitzenden, Herrn Stadtoberſekretär i. R. 
Waterkamp, Charlottenburg, gedachte derſelbe des Geburts- 
tages des Herrn Reichspräſidenten, Generalſeldmarſchall von 
Hindenburg, in begeiſternden Worten. Im Laufe des Abends er⸗ 
griff der Leiter der W „Saar⸗Verein“. Herr Ver⸗ 
wultungsdirektor Vogel, das Wort, um beſonders den ehe⸗ 
maligen Angehörigen des 21. Armeekorps treudeutſche Grüße zu 
entbieten und an die ſchöne Zeit zu erinnern, welche die einzelnen 
Regimenter im Saargebiet in den verſchiedenen Garniſonſtädten 


verlebt hätten. Er wies 1 daß das Verhältnis zwiſchen 


Bürgerſchaft und Militär im Saargebiet ſtets ein vortreffliches 
und n ſei. Er führte dann die ehemaligen 
Soldaten im Geiſte an die hiſtoriſchen Stätten Saar⸗ 
brückens, indem er der Not und der Leiden, des treudeutſchen 
Saarvolkes, welches nunmehr faſt 7 Jahre im ſchweren Kampfe 
um die Deutſcherhaltung des Saargebietes ſtehe und zwar in 
einer ſo treuen Weiſe, daß ſeine Haltung für das ganze deutſche 
Volk vorbildlich genannt werden kann. Er warf in aller Kürze 
einen Blick auf die durch den Verſailler Schmachfrieden 
für das Saargebiet herbeigeführten Verhältniſſe, um dann in 
markanten Worten hervorzuheben, wie das treue deutſche Saar⸗ 
volk nicht nur einmal, ſondern ſchon nent als hundertmal jede 
Gelegenheit benutzt habe und auch fernerhin benutzen werde, um 
vor der ganzen Welt immer wieder Zeugnis da⸗ 
für abzulegen, daß es ſich nie und nimmer vom 
deutſchen Vaterlande trennen laſlen werde. Mit 
einem Hoch auf die alten ſtolzen Regimenter, die im Saargebiet 
in Garniſon geſtanden haben, ſchloß Herr Vogel ſeine mit 
ſtürmiſchen Beifall aufgenommene Anſprache. 

Zum Ehrentag des Königin⸗Auguſta⸗Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiments in Berlin anläßlich der Weihe des Ehrenmals für 
die im Weltkriege gefallenen Angehörigen dieſes ſtolzen Regiments 
und ſeiner Reſerve-Regimenter hatten ſich auch auf die 
galten Auguſtaner aus dem Saargebiet in ſtattlicher 
Zahl unter Führung unſeres lieben Landsmannes, des Herrn Hilts 
tendirektor Raabe, Hauptmann der Rejerwe des Auguſta⸗ 
Regiments eingefunden. Zur 571 dieſer braven Auguſta⸗ 

instag, den 10. Oktober, 


. 
| 
| 
y a 
| | 
| 
| 
| 
a | 
Z 


nehmer unvergeßlich bezeichnet werden. Am 


kurz nach 8 Uhr frühmorgens außer Se. Exzellenz General a. D. 
Sixt v. Armin mehrere ehemalige Offiziere des Regiments 
und Angehörige der Berliner Auguſtaner⸗Vereingung mit unſerem 
Landsmann Scherz eingefunden. Nach Eintreffen des fahr⸗ 
r Zuges und nach herzlicher Begrüßung der alten 

guſtaner untereinander, nahmen die Auguſtaner aus dem 


Saargebiet vor dem Anhalter Bahnhof Aufſtellung, wo 


ihnen Se. Exzellenz General Sixtus v. Armin die herzlichen Will⸗ 
kommengrüße der ehmaligen Regimentsangehörigen und der Vers 
einigung der Auguſtaner entbot und der großen Freude aller 
darüber Ausdruck gab, daß auch die Auguſtaner aus dem Saar⸗ 
ebiet in treuer Anhänglichkeit zu ihrem ſtolzen und tapferen 
uguſta⸗Regiment an tam Ehreneage teilnehmen. Er ſprach 
2 nz bejondere Freude darüber aus, daß auch der Bund 
er Saarvereine Herrn Verwaltungsditrektor Vogel als 
Vertreter entſandt habe, der den Auftrag habe, die Auguſtaner 
aus dem Saargebiet zu begrüßen und ſie zu bitten, die ihnen vom 
Bund der Saarvereine und der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“ zu⸗ 
gedachte Ehrung annehmen zu wollen. Der Saarverein habe 


bezüglich der Unterbringung der Auguſtaner von der Saar größ⸗ 
tes Entgegenkommen gezeigt. Er habe zum M Augu⸗ 


ſtaner von der Saar zu einer Autorundfahrt durch Berlin ſowie 
wu einem Frühſtück und anſchließendem Frühſchoppen eingeladen. 
ö mass braven Auguſtaner von der Saar waren über dieſe Mit⸗ 
eilung 
direktor Vogel, in dem die meiſten einen lieben alten Bekann⸗ 
ten wiederſanden, den ſie in herzlicher Weiſe begrüßten. Ueber 
die Einweihung des Gefallenen⸗Denkmals os die Auguſtaner, 
welches auf dem Garniſon⸗Friedhof Haſenheide am Tempelhofer 


Feld für die im Weltkrieg Gefallenen errichtet und in Gegenwart 


des Herrn Reichspräſidenten von Hindenburg eingeweiht 
worden iſt, haben die Tageszeitungen in ausführlicher Weiſe be⸗ 
richtet. „Wir ſtarben, auf das Deutſchland lebe 
in Euch — 191418 — Dem Königin ⸗Auguſta⸗Garde⸗ 
Grenadier- Regiment Nr. 4 und ſeinen Sohnen“ 
Jo lautet die Inſchrift des Denkmals, das einen geſallenen Krieger 


zeigt, bedeckt mit der ruhmvollen Fahne, als Zeichen des Helden⸗ 


todes Stahlhelm und Schwert auf der Hülle. Der Einweihungs⸗ 
feier wohnten auch Prinz Oskar von Preußen, General 
v. Wrisberg, General v. d. Oſten, Oberſt Schering u. a. 
bei. Der Verlauf aller feſtlichen Veranſtaliungen ſowie des 
Weihetages, der ein Tag der Treue der alten Auguſtaner 
war, bann in jeder Beziehung als ergebend und für aue Teil- 
Montag, den 
12. Oktober waren die alten Auguſtaner aus dem Saargebiet 
Gäſte des „Saar vereins“. Letzterer hatte einen Aboag⸗ 
Wagen dank dem Entgegenkommen der Aboag⸗Geſellſchaft zu einer 
Rundfahrt durch die Reichshauptſtadt Berlin aus 
ftelit, um den Auguſtanern von der Saar die Sehenswürdigkeiten 
Berlins zeigen zu können. In geſchloſſenem Wagen wurde die 
Rundfahrt bei ſtrömendem Regen unternommen zur großten 
Freude der Auguſtaner von der Saar, die für ihnen damit er⸗ 


=" wieſene Aufmerlſamkeit außerordentlich dankbar waren. In dem 


alten Berliner Bierreſtaurant „Zum Klaußner“ welches die⸗ 
ſer Tage ſein Huinfatgiabriges Jubiläum begehen konnte, wurde 
im Anſchluß an die Rundfahrt das Frühſtück mit anſchließendem 
Frühſchoppen eingenommen. Namens des Bundes der Saarver⸗ 
eine entbot Herr Verwaltungsdirektor Vogel ſeinen Landsleu⸗ 
ten einen herzlichen Willkommengruß, in dem er ſeiner aufrich⸗ 
tigen Freude darüber Ausdruck gab, die Auguſtaner von der Saar 
in ſo ſtattlicher Zahl in Berlin, ſeiner neuen Heimat, begrüßen 
zu dür en. Er Arp beſonders Herrn Hititendireftor — 
mann d. R. Raabe als Sohn ſeines von ihm hochverehrten, um 


das Kriegervereinsweſen im Saargebiet verdienten Freundes 


und Kameraden Direktor Raabe, des langjährigen Mitgliedes 
und zuletzt Vorſitzenden des Kreiskriegerver bandes 
Saarbrücken. Sehr erfreut ſei er, daß die Auguſtaner im 
Saargebiet ſich in fo ſchöner Weiſe zuſammengeſchloſſen hätten. 
Unter letzteren befand ſich auch ein alter Veteran Peter Blane 
chebarbe aus Düren a. d. Saar, ein alter Düppelſtür⸗ 
mer, der im Jahre 1849 geboren iſt. In ſeiner Anſprache er⸗ 
innert Herr Verwaltungsdirektor Vogel zunächſt an das gerade⸗ 
zu vorbildliche Verhältnis zwiſchen Militär und . 
vor und während des Krieges im Saargebiet, an die gewaltige 
Entwicklung, welche dank der patriotiſchen Geſinnung gerade im 
Saargebiet das Kriegervereinsweſen genommen habe, dem die 


Angehörigen aller Parteien und aller Konſeſſionen ſtets ihr ganzes 


1 gewidmet hätten. Er rief unvergeßliche Bilder aus dem 
eben der Garnijonen des CSaargebie.s, die Erinnerungsfeiern 
der Schlacht von Spichern, der Kreiskriegerverbandsfeſte uſw. ins 
Gedächtnis zurück, ſo daß die lieben ue a fa zu Tränen ge- 
rührt an die ſchöne ſtolze Zeit, an jene Zeit, als das Saargebiet 
noch als freies Land zum Mutterlande gehörte, zurückdachten. 
Sodann kam Herr Verwaltungsdirektor Vogel auf die Auf⸗ 
gabe zu ſprechen, die dem Bund der Saarvereine, ganz beſonders 
aber ihm eſtellt ſeien, um an jene Zeit zu erinnern, während 
welcher infolge der hermetiſchen Abſchnürung des Saargebiets 
vom Mutterlande und der drakoniſchen Beſtimmungen, durch die 
jeder einzelne Bewohner des Saargebiets gefährdet geweſen ſei 
und alles, was nur irgendwie mit dem „Saarverein“ etwas zu 


ocherfreut und dankten einzeln Herrn Verwanungs⸗ 


erfügung ge⸗ 


als eine gewiſſe Weveimorganijaion zu verdächtigen. 


tun gehabt habe oder mit ihm in Verbindung gebracht worden 
ei, wie der Saarbrücker ſagt, „geliefert“ geweſen wäre. Der 
edner erinnerte an die nichesnutzige Tätigkeit der Spitzel des 
Herrn Major Richert, in deſſen vienjte ſich leider auch Lands⸗ 
leute, allerdings ſehr traurige Sreaturen, geſtellt hätten, um durch 
unerhörte Falſchungen den Saarverein immer und immer wieder 
peuie jet 

der Schleier gelüſtet und der Wahrheit zum Siege verholfen. 
Jedermann wiſſe, daß die ganze Tätigkeit des Saarvereins nur 
darauf abziele, durch ofſene und ehrliche Aufklärungsarbeit im 
nichebeſetzten Gebiet, aber auch im Auslande das treudeutſche 
Saarvolk in ſeinem ſchweren Kampfe um die Deutſcherhaltung 
unſerer lieben Saarheimat zu unterſtützen. Redner betonte, 
daß gerade er als geborener Saarbrucker und als guter 
Kenner von Land und Leuten, ſich vom erſten Beginn einer 
Tätigkeit an auf den Standpunkt geſtellt habe, daß der 
Saarverein im Saargebiet ſelbſt kein Vetaäti⸗ 
pane habe, da das lest Volk an der 
aar ſichchſon n zu helfen wiſſe. 15 Jahre ſeien 
aber eine 12 lange Zeit und während dieſer Zeit durch weiteſt⸗ 
gehendſte Auftlärungsarbeit, die der „Saar⸗ 
verein“ bis jetzt in ſehr erfolgreicher Weiſe geleiſtet have, den 
Brüdern und eſtern an der Saar tratkräftig zur Seite zu 
lier das ſei, lurz gejagt, die Aufgabe, die der „Saarverein“ zu 
leiſten habe. Zum Schluſſe gedachte er nochmals der vor bild⸗ 
lichen Haltung der Saarbevölkerung, die nicht 
nur ein⸗ jondern mehr als hundertmal bei allen ſich bietenden 
Gelegenheiten, ganz beſonders aber anläßlich der Jahrtauſend⸗ 
feier, der Welt gezeigt habe, wohin ihr Herz gehört und 
wofür ihr Herz ſchlägt: Deutſchland. ütten⸗ 
direktor Raabe dankte Heren Vogel mit herzlichen Worten 
— alles, was der Saarverein an Aufmerlſamkeiten den Augu⸗ 
tanern von der Saar erwieſen habe. Die Eindrücke, welche die 
alten Auguſtaner von ihrem Regimentsehrentag mit nach Hauſe 
nehmen, ſeien unvergänglich und unvergeßlich. Zwei Höhepunkte 
habe der Auguſtanertag für die Auguſtaner aus dem Saar⸗ 
gebiet gebracht: die Veranſtaltung des Regiments mit der Weihe 
des Denkmals in Gegenwart unſeres lieben alten Generalfeldmar⸗ 
ſchalls von Hindenburg und die Art und Weiſe, wie der 
aarverein die Auguſtaner geehrt habe. In allen Zeiten, 
eis trüber Tag, ok heitrer Sonnenſchein, wollen wir jus 
ammenſtehen, auch in Treue ſtehen zu dem Bund der 
Saarvereine, deſſen Aufgaben 8 zu unterſtützen, 
Pflicht für jeden Saarländer ſein müſſe. Sein Hoch galt dem 
Bund der 8 beſonders aber dem verdienſtvollen 
Leiter der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Herrn Verwaltungs⸗ 
direktor Vogel. In gemütlicher Weiſe, bei ernſten und heiteren 
Erzählungen und bei manchem derben Witz in Saarbrücker Mund⸗ 
art verlebten die W von der Saar noch recht fröhliche, 


Stunden, Geſang und Reden ließen die Stunden nur allzu raſch 
vorübergehen. 


Saarka'ender 1926. 


Albert Zühlkes Saarkalender 1920 in 
eben erſchienen! Eigentlich genügt dieſer eine Hinweis, 
um alle Freunde des Saargebiets innerhalb und außerhalb 
der deutſchen Grenze zu veranlaſſen, ſich ſchleunigſt dies wert⸗ 
volle Symbol deutſcher Treue an der Saar zu ſich un. Er 
iſt wieder außerordentlich inhaltreich und gibt ſeinem Vor⸗ 
gänger an naturgetreuer Wiederſpiegelung von Geiſt und 
Sinn an der Saar nichts nach. Wir werden in unſerer 
nächſten Nummer auf ſeinen Inhalt näher zu ſprechen kom⸗ 
men, und geben heute nur wieder, was Albert Zühlke im 
Hinblick auf das diesmalige Titelbild des Kalenders, ein 
Urgermane mit Sturmhorn und Keule, ſeinem jüngſten 
Geiſteskind als Motto mit auf den Weg gibt: 


Durch Fremde laßt ihr unſer Lad verwalten, 

Die ſich an deutſcher Art und Sitte ſtören, 

Und wiünſcht vielleicht, wir möchten uns empören, 
Ihr irrt, die Treu wird duldend hier gehalten. 855 


Mit goldner Lockung meint ihr uns zu ſpalten? 
Uns wird kein Franken⸗Judaslohn betören; 
Wir wiſſen alle, wo wir hingehören, 

Die friſche Jugend und die reifen Alten. 


Was quält ihr uns? Uns einet ſtarken Mutes 
Ein heilig Band der Sprache und des Blutes! 
Doch euer Recht? Ein Fetzen — nur Papier! 


Es brauſt im Flammengruß und Glockenſingen 

Der Jubelfeier Schwur wie heilig Klingen: 
„Noch tauſend Jahr und deutſch das Sante 
revier! 
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Ernst Giesler à Co., Rom.-Ges. 
und. fritz Buber) 


Krs. Siegen . 


Verzinkte und lackierte Blechwaren 
Baugeräte + Schlebkarren 
Geräte + verbleite Ciszellen 
uw. 


Blecharbeiten aller Nr 


Das deutsche Saargebiet 
munter der Fremdherrschaft: 
a von Oito Andres. E 
— Von der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Berlin SW. 11, — 
1 Königgrätzer Straße 94", zum Preiſe von 1,— Mt. a 
a. | zu beziehen. 


— 


Die illuſtrierte Monatsſchriſt 
~ Heimatftimiens 
erausgegeben im Auftrag der Wit-€ 
1. Alt ringer im Reich von Dr, 
| (il. Jahrgang) 


unterrichtet elſaß⸗ ngiſche 
Geſchichte, Politik. und itt ft 


A u ber Brejie: 


„Der Deutſche“, Berli .. eine die cin 

— feudsvolles Anzeichen dafür ift. mit t und unden 
amen Lebenskraft die Elſäſfer und Ager 
echſel der Herrſchaft ſich zu aupten wif Germania“, 


Ber „„ . mend Weise e nicht werden 
darf, in der 8 iſe angepackt ngige 4 
Nationalkorre „. Politiſch und Inter ⸗ 
eſſierten ie dieſer neten empfohlen. 
te dient det Wahrheit und dient gut „Preußiſche 
Jahrbücher“: Die verſichi die Stammes⸗ 
intereſſen dieſes terndeutſchen Landes her und 
ewandtem Angriff — — — unwahren gro 
achlichkeit “ Schweizeriſche Monatshefte Polttit und 
Kultur“: „Der Herausgeber hat es wirklich . gute Fabi 4 
Geiftesart um Wort kommen ‘ 


Boltspreffe” (Temesvar, Rumün fteegit(ti 6 


te. . Sowohl die politif Aufſd vie dct 
te ausgezeichnet. ? 


vierteljährlich M. 1,20. M. 1,50. 
da —4 für das Ausland: Frankreich 20 franz. Franken, 
ſchw. Franken übriges Ausland Dollar. 
Schrift u. Berlin W. 30, 5. 
Poſtſcheckkonto: Dr Robert Ernſt. Berlin 7 Nr. 109 


Saar⸗Stammtiſch in Berlin 


Die regelmäßigen Zuſammenkünfte unſerer Landsleute aus 
dem Saargebiet. unſerer Freunde und Bekannten finden 


jeden Donnerstag abend im Keſtaurant 
„Deſſauer Garten“, Deflauer Straße 1 


ſtatt. 
| 
Ingenieur L. Labbs Muſiklehrer A. Röller. 


‘ 
| * 


Vertriebene. aus 
Elsaß - Lothringen 


müssen in ihrem cigensten Interesse stets die 


Lolhringischen Mitteilungen” 


lesen, die übet alle Verdranoungs- und Liqui- 

dationsschaden berichten und auch kulturelle 

Fragen, elsa®-lothringische Erzählungen und 
Romane dringen. 


probenummern und Bestellungen zum Preise von 


70 Pfennig monatlich 


bei der Expedition der,, Elsag-Lothringischen Mitteilungen® 
Freiburg i. B., Röderstr. 12. 


sagt das von der 


herausgegebeac 


und 


Die Sache des Bundes- der Saarvereine 

mul Sache des ganzen deutschenVolkes 
| werden, jeder gute Deutsche, besonders 
her ‘ae der im n geboren ist oder im Saargebiet gelebt hat, 
seiner Orts- 


soll und mull Mitglied des Bundes der Saarvereine oder 
gruppen werden. Mitgliedsaumeldungeu fiir dea Bund 
1 5 der Saarvereine sind zu riditen au die: 


Geschäſtsstelle „Sdar- Verein“, 


Fernspr.: Lutzow 3200 Königgrätzer Stralle 04 ernspe.: LOsow 3249 


Für die Sch becantworllich; 


Was jeder Deutsche vom 
Saargebiet und Bund der 
Saarvereine wissen mul 


Geschaftsstelle ,,Saar-Verein“, Berlin 
Merkblatt mit Bildern 


Karte des Saargebiets. 


Berlin SW 11 


das Slatt aller Rbeintdnder! 


Mit der Uuẽfteierten he. matdeilage der [Hine Rhein“ 
Frei von ſeder Tendenz, in vornehmer Ausflaitung und mit 
feffeindem Inhalt, vertritt der „Aheiniſche Bee bachter kraft 
voll die Intereſſen der Rheinifhen volksgenoſſen und lenkt 
die Rufmerkſamkeit der deutſchen Oeffentlichkeit immer erneut 
auf den beſetzten Weſten. (Monatlich 2 heſte nur 80 pfg.) 


Seſtellen Sie beim poſtamt oder beim verlag 
Berlin SW 61. Großbeeren Straße 17. 
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Seele g: Geſchäl toſtelle „Saar Verein“, Berlin SW. 11, Königgrätzer 94: utſcher Belin ow. u. 
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